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Zu einigen Punkten dieser Ueberaicht seien die fob 
genden Erliiuterungen gegeben. 

Die Menilite (Knoll(‘n-Oi)ale) in den Klebsehiefern 
sind ottenbar dureb coneretionare Uinlagening der aus 
Si O 2 -t- aq (also mineralogisch gesprochen wesentlich aus 
Opal) bestehenden Bacillarien-Schalen. Spongien-Nadeln etc. 
entstanden. 

Zu den Thon-Sapropelen und Sapropel-Thonen ge¬ 
hören gewisse „Schlicke'b eben diejenigen, die Sapropel 
enthalten. 

Das als Dy (eine scliwedische Bezeichnung) angegebene 
Oestein entsteht durch eine Vermischung von Saj)ropel mit 
lliimussäuren, die in der Nähe oder aus einem darüber 
befindlichen Sum])ftorf ausgelaugt worden sein können. 
Da niedergeschlagene llumussäureu, die dann ein fest-galler¬ 
tiges, dunkelbraun-schwarzes Gestein liefern, als Mineral 
den Namen Doi>plerit führen, wurde dieser — weil kürzer 
— oben angewendet. Das in Rede stehende Gestein kann 
beipiem als Dopplerit-Sapropel bezeichnet werden, Schlämm¬ 
torf ist geschlämmter Torf. Torf-Material an 2. Lagerstätte, 
(las sich im Dy meist reichlicher vorfindet. 


Herr KARL W. VERHOEFF: Ueber Gattungen der Spinnen¬ 
asseln (Scutigeriden), ln systematischer Hinsicht ist 
von den Hauptgruppen der Chilopoden bisher keine 
so mangelhaft durchgearbeitet worden wie die der 
Scutigeriden. Es liegt das daran, dass man die für eine 
natürliche Grupi)irung in Gattungen wichtigen Charactere 
bisher nicht erkannt hat, und dass man sie nicht erkannte, 
liegt an den entweder überhaupt nicht oder nur in unzu- 
i'eichendem ]\laasse vorgenommenen mikroskopischen Unter¬ 
suchungen. Gleichwohl haben eine Reihe von Forschern 
sich systematisch mit Sciiti(/era beschäftigt, nämlich, von 
den ältesten Autoren abgesehen, besonders Newport, 
Humbert, L. Koch. v.Poratii, IMeinert, E. Haase, Pocock, 
Brölemaxx, Silvestri. Bis vor Kurzem wurden alle be¬ 
kannten Arten in die einzige Gattung iieutigera Lamarck 
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gostollfc. so auch u. A. von E. JIaask in seinen ..indiscli- 
australischen Chilopodeu‘* Dresden 1887. Erst F. Silvestui 
b{‘schreibt kürzlich zwei neue Scu tig-eri d e n - Gattungen 
aus Südafrika^), nämlich: 

.. 1 . Scutigerina n. g. ditfert agenereÄc?<%errtnotissequen* 
tibus: Antennae corporis longitudine breviores. Palpi- 
labiales articido seenndo tantnin seta spiniformi apicali 
externa instructo, articulo tertio setis spiniforinibns 
tril)us ai)icalibus, articulis quarto et quinto inermibus. 
Pedes I -XIV articulis 5—6 paruin elongatis; pedes 
XV articulis 5- 6 valde elongatis, atteuuatis, a])ice 
inermi.“ (Species typica Scutigerina Weherl SiLV.) 

„2. Scutigerides u. g. generi Scutigera valde affine, 
notis seqneutibus distinguendum: Palpi labialas arti- 
ciilo secimdo spina apicali externa arniato, articulo 
tertio spinis apicalibns quattnor nt in genere Sctiügcra, 
articulo quarto inermi, articulo quinto articulis duobus 
composito, quorum basalis quam alter pariun breviory‘ 
(>Species typica: Scutigerides transvacdlcus SiLv.) 
Abgesehen davon, dass die IIaui)t-Gliederzählung der 
Peine nicht einmal richtig ist. indem der Trochanter übersehen 
wurde, zeugen doch derartige Diagnosen von wirklich be¬ 
scheidenen Ansprüchen. Die Art-Diagnosen, welche ich 
hier nicht wiederholen will, sind verhältlich besser, doch 
weiss der Autor nicht recht, worauf systematisch besonderer 
Werth gelegt werden muss, indem er einerseits Merkmale 
anführt, welche allen bekannten Scutigeriden zukommen, 
andererseits über ganz wesentliche Dingo, z. B. den Bau 
der Antennen, schweigt. Immerhin ist anznerkennen, dass 
er wenigstens auf die Tarsusgliederung theilweise einge¬ 
gangen ist, was freilich nach dem derzeitigen Stande der 
Kenntnisse, wo nui* über coJeoptrata genaue Gliederungs¬ 
angaben Vorlagen, d. h. bei dem Mangel anderweitiger Beob¬ 
achtungen, noch wenig nützt. Eine Garantie, dass die be¬ 
schriebenen Stücke erwachsen seien, hat Silvestri nicht 
gegeben. Scutigerina dürfte iiiiinerhin eine brauchhai'c Gattung 

q Rcclia Yol. J fusc. 2, 19():q S. 253 — 255. 
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sein, zumal (li(‘ Ang-abe ,, pedes omnes non costnlnti- aiib 
billend ist, Scutigerides dagegen ist selir probleniatiselier 
Natur. 

Dass bisher ein ganz übertriebener Werth auf di(' 
Farbe und Zeichnung der Sentigeriden geb\gt worden isf, 
ersieht man z. Jb aus Niowports Cermatia^) - Bear¬ 
beitung 1845, welche schon 18 Arten enthält, (von denen 
nur die auffallendsten mit einiger Sicherheit wiedererkannt 
wei*den können) oder aus E. IIaasks Behandlung a. a. 0. 
1887, wo auf Seite 16 und 17 ein Schlüssel für 13 Arten 
zu finden ist. welcher in erster Linie aus Farbonverhält- 
nissen besteht, das beste Zeichen, dass dieser Forscher¬ 
der in den Diagnosen doch sichtlich bemüht war, morpho¬ 
logische Charactere heranzuziehen, keine durchgreifenden 
klaren Handhaben gewonnen hatt(‘. Die Form der „Stoma¬ 
sättel“ ist viel zu unbestimmt, um scharfe Charactere zu 
liefern und mit „Beine lang“ oder ..B. weniger lang“ ist 
auch wenig g(‘sagt. Wichtiger ist die Sculptur der Tergite, 
welche E, Haasp (undAudei*e) ja auch beschrieben haben. 
Aber ohne Eingehen auf die mikroskopische Struktur dei* 
Tergit-Bekleidung setzt man sich den grössten Irrthümerii 
aus. Dafür folgendes Beispiel: Ich hatte bereits die weiter¬ 
hin zu beschreibende untersucht unddiagnosticirt 

als ich die Form von Neii-Guinea ins Auge fasste. Nach 
der bisherigen ^lethode würde ich dieselbe (‘iitweder für 
dasselbe Thier od(‘r eine sehr nahe verwandte, fragliche Art 
angesehen haben, nach meinei* Untersuchungsweise ergab 
sich eine besondere neue Gattung. In lieft No. 1) dieses 
Sitzungsberichtes habe ich Ijei-eits die Morphologie der An¬ 
tennen und Beine behandelt und kann darauf verweisen. 
Ich komme aber noch auf einig(‘ andere Organisationsver¬ 
hältnisse zu sprechen. Die Gruben des hinter den Augen 
befindlichen Kopf kaj>sel-G(4)ietes sind mehrfach zur Artuntei*- 
scheidung heiaingezogen worden und als werthlos will ich 
solche Merkmale auch nicht bezeichnen; aber sie sollten 
dennoch nur nebenher benutzt werden, da sie mir sehr va- 
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ricibel erscbienen sind, ^vas sich auch damit erklären lässt, 
dass sie von dem Zug starker ]\Iuskelii abhängig sind, 
welche bei den Häutungen die Schädeldecke beeiutlussen 
und nach unten ziehen. Die grössere oder geringere Sicht¬ 
barkeit des Tergites des Kieferfussseginentes ist ebenfalls 
ein bedenkliches ]\Ierkmal, weil abhängig von dem Con- 
tratcionszustande der conservirten Thiei*e. Die Mundglied¬ 
massen haben sich bei den von mir untersuchten Scuti- 
geriden als sehr gleichförmig gebaut erwiesen, wobei ich 
namentlich betonen will, dass die bei coleoptrata auftreten¬ 
den Stacheln der hinteren Mundtusse und der Kieferfusse 
auch bei allen anderen von mir bisher untersuchten Formen 
in gleicher Weise auftreten, während zwei bemerkenswerthe 
Abweichungen, nämlich 5 Kieferfusshiiftstachel und 3 grosse 
und ein kleiner dieser Hüftstachel sich als individuelle 
Variation herausstellten, da sie nur auf einer Köri)erseite 
oder nur bei einem einzelnen Individuum auftreten, während 
an der anderen Seite oder bei anderen Individuen die 
vier ty])ischen Hüftstachel zu finden sind. Da nun 
ausserdem au den hinteren Mundfüssen die Stacliel sehr 
leicht abbrecheu, so habe ich hinsichtlich des Werthcs 
der Stachelmerkmale obiger Gruppen Silvestris Bedenken. 
An den jMandibelu und vorderen Muudfüssen habe ich 
kleine Differenzen von Form zu Form bisweilen bemerkt, 
will aber nur auf die Maxillarorgane eingehen, deren Hör¬ 
stäb ch en recht auffallende und systematisch wichtige Unter 
schiede erkennen lassen. Zunächst sei bemerkt, dass sich 
E. Haase getäuscht hat, wenn er behauptet, das „Maxillar- 
orgau“ der Sc. macidata Newpout sei „unentwickelt“ (a. a.O. 
S. 24 oben). Ich habe diese australische Art nachunter¬ 
sucht und fand ihre Maxillarorgane ebenso gut ausgebildet 
wie bei allen andern daraufhin geprüften Scutigeriden. 
Der Typus derselben, bekannt von coleoptrata, zeigt über¬ 
haupt keine wesentlichen Abweichungen. Interessante 
Unterschiede aber bieten die Hörstäbchen, indem sie bald 
glatt erscheinen, bald kreuz und quer, schräg gestreift, [wie 
es Latzel und Haase von coleoptrata angaben,] bald in 
paralleler Weise quergestreift, wobei di(‘ Streifen auf das 
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mittlere Gebiet der Stäbchen bescliränkt sind und dasselbe 
in verschiedenen Abständen seginentiren odei‘ ringeln. 

Wichtig ist die Strnctnr der Rnmpfsegmeutsklerite niid 
zwar namentlich der Tergite. Da die Tergite eines Indi¬ 
viduums principiell eine gleiche Structur zeigen und nur 
die blasse der Dornen, Haare u. A. verschiedeji ist, da 
ferner die hinteren Tergite eine kräftigere Structur aufzu¬ 
weisen pflegen, habe ich mich meistens auf die genauere 
Prüfung des 5., 6. und namentlich 7. Stomatergites be¬ 
schränkt. Das Tergit des 15. beintragenden Segmentes, 
welches ich kurz als 15. Tergit aufführe, ist ebenfalls 
wichtig, namentlich auch mit Rücksicht auf den Verlauf des 
llinterrandes. Sehr lehrreich für diejenigen, welche bei 
Formen von der Grösse der Scutigeriden einer mikro¬ 
skopischen Untersuchung entrathen zu können glauben, ist 
das Verhalten der Tergitstructur. IMan kann nämlich ver¬ 
schiedene Formen finden, deren Spitzchen oder Dörnchen 
am Rücken bei Lupenbesichtigung höchst ähnlich erscheinen, 
sicli aber bei mikroskopischer Betrachtung als wesentlich 
verschieden herausstellen. Am gesammten Hautskelett der 
Scutigeriden haben wir zu jinterscheiden 1. einfache 
Haare, 2. Ilaardörnchen dipinulne), welche als kurze, 
gedrungene Haare angesehen werden können, 3. Dornen, 
welche als durch sehr starke Verdickung der Plaare ent¬ 
standen zu denken sind (Spinae), 4. Tastborsten (Sctac) 
von zweierlei Gestalt und Anordnung, 5. Stachel borsten 
(Spinosetae), welche vergrösserte und verdickte Tastborsten 
vorstellen. No. 1. 2, 3 sind einfache unbewegliche Fort¬ 
sätze, wälireud 4 und 5 beweglich sind und mit Kanälchen 
das Hautskelett durchsetzen, um einer Nervenfaser Zutritt 
zu verschaffen. 

An den Tergiten der Scutigeriden lässt sich nun 
vielfach beobachten, dass je eine Tastborste mit je 
1—2 Härchen vergesellscliaftet ist. Von diesejii ein¬ 
fachen Falle aus können wir aber zu phylogenetisch diffe¬ 
renten Zuständen gelangen: 

a) Die Tastborsteii bleiben klein, aber ihi* Nebenhaar 

verstärkt sich zu einem kräftigen Dorn, (in diesem 
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Falle sind also die Tergiten mit Durueii besetzt), oder 
b) die Nebenhaare bleiben klein und ihre Tastborsten 
verwandeln sicli in Stachel borsten, (dann sind die 
Tergiten mit diesen besetzt), oder 
e) sowohl Haare als auch Tastborsten vergrössern sich, 
wenn auch nicht in gleich starkem Maasse, (dann be¬ 
steht jedes Spitzchen an den Tergiten, oder doch viele 
darunter aus je einem Dörnchen und einer Stachel¬ 
borste,) 

Zwischen den Dornen oder Stachelborsten zerstreut 
jdlegen zahlreiche Haardörucheu zu stelnm. Im Uebrigen ist 
zu beachten, dass, wenn innerhalb der Platten Dornen 
zerstreut sind, solche in sägeartiger Anordnung auch am 
Kande stehen können und ebenso Stachel borsten an 
den Rändern, wenn solche innerhalb der Platten anzu- 
treffen sind. 

Tergitspitzcheu (bei Lupenbetrachtung) können also 
vollkommen entgegengesetzte Bildungen vorstellen, in einem 
Falle Dornen mit Börstchen, im anderen Falle Stachel¬ 
borsten mit beistehenden Härchen. Diese Verschieden¬ 
heiten bieten ausgezeichnete systematische Handhaben. 

Die Stomata kommen dem gegenüber weniger in Be¬ 
tracht, können aber ebenfalls beachtenswerte Verschieden¬ 
heiten anfweisen, namentlich hinsichtlich der Länge und 
Gestalt der Athemsimlte. Auch die Art der Hinterrand- 
einbuchtung kann wichtig sein. 

Die weiblichen Oonopoden sind im Ganzen von 
sehr einförmiger Beschaffenheit, daher ich nach den unter¬ 
suchten Gattungen bisher kein besonders starkes Differenz- 
^Merkmal anführen kann, immerhin ist das verschiedene Ver¬ 
halten des Telopodit nach Gelenken und Grundgliedergestalt 
interessant. Wichtiger sind die männlichen Genital¬ 
anhänge, indem die vorderen nicht nur in Grösse und 
Gestalt namhafte Verschiedenheiten zeigen, sondern in 
einem Falle sogar zu einer Verwachsung gelangen. Die 
hinteren, postgenitalen Zapfen treten in zwei Haupttyi)en 
auf. indem sie entweder (wie bei coleoptrata) den vorderen 
ähnlich gebildet sind, oder unähnlich durch eine platten- 
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oder ruderartige ^\‘rl)reiterll^g bei luedianei* inelir oder 
weniger starker Annäherung. 

Das Telsou zeigt besonders ini weiblichen Geschlechte 
beachtenswertlie rnterscliiede. welche sich nicht mir auf 
die Staclielborsten i)eziehen, sondern namentlich auch auf 
die Gestalt der Subanalplatten. 

Die zahlr(‘i(*listen und ein Tlieil der wiclitigsteii 
systeniatisclien Handhaben aber liefern uns die 
Beine und FüIiDm*. deren ^Morphologie iin vorigen Hefte 
dieser Zeitschrift znnaclist für Scntigcra behandelt worden 
ist. Es sei hier nocli kurz auf Folgendes liingewiesen : 

A. An den Antennen ist in erster Linie das Flagelluni 
l)riinuin zu beachten und zwar nach der Zalil dtu* 
Glieder niclit nur. sondern auch nach ihrei* Gestalt 
und Bekleidung mit Haaiam. Dornen und Borsten. 
Die Zahl der Gli(‘der des 2. Flagellnm ist schon des- 
halb weit weniger wichtig, weil sie mit der Ausbildung 
des Xodiilus erh(*blich schwanken kann. Beachtens- 
werther ist di(' Gestalt der auf den Nodus folgenden 
Glieder, dieselbe harinonirt aber stets mit dei* Gestalt 
der Glieder des 1. Flagcdluin. 

B. Hinsichtlich der Beine ist zu bemerken, dass der 
Tarsus als eine der für die Scutigeriden characte- 
ristischesten Bildnng(m. auch die zahlreichsten syste¬ 
matischen Differenzen darbietet. Es genügt natüidich 
niemals ein einzeliies Bein zu untersuchen. Daher 
dürfen auch abgebi'ochene Beine nur mit grossei* Vor¬ 
sicht benutzt werden. Im Uebrigen müssen die Beine 
zwecks Einbringung in Präparate, iinmittell)ai* verlier 
abgenommen werden, so dass (‘in Irrtliiiin über die 
Zählung des betreffenden S('gmentes ausgeschlossen 
ist. Wenn man von irgend (‘iner Form nicht alle 
Beiiipaare zur \b‘rfügung hat. (was bei (hn* grossen 
Brüciiigk(nt dei* Teloj>odite ja bekanntlich genug vor¬ 
kommt). so sollten wenigstens je zwei von (hm vor¬ 
deren. mittleren und hinteren Beiniiaaj'segmeuten genau 
untersucht werden. Auf das 15. Beinpaar ist aller¬ 
dings nicht allzu viel Gewicht zu legen, weil es in 
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Samniliiiigeu bei den nieis^ten Individuen abgebrochen 
zu sein ydlegt. Die Mintertlächefj der Beine sind be¬ 
sonders zu beaeliten. weil an ihnen die Haiii)tinasse 
der Tarsaldornen aiiftritt. Das für f^cutifjera colcoptrata 
bescliriebene Verhalten der Beine in Bezug auf Länge 
und Giioderzahl lierrsclit, soweit ieli gesehen habe, in 
ähnliclieii Proportionen bei allen Scutigeriden. 
Die niedrigsten Gliederzalden des Tarsus Anden sicli 
also iininer in der i\Iitte, während nach hinten und 
vorne ein Ansteigen stattAndet. Uebei* die Varia¬ 
bilität der Tcususgliederzalil müssten noch eingehen¬ 
dere Untersuchungen vorgenoinmen werden, liiiiuerhin 
gellt dariiber schon Einiges hervor aus meinen Angaben, 
auch geben die zahlreichen (50) Beine eines einzelnen 
Individuums schon (dne gewisse Kontrolle über die 
Durchschnittszahl und die Stärke der Variabilität. 
Dieselbe nimmt wie immer mit der Grösse der Ge- 
sainmtzahl zu, scheint aber nach meinen bisherigen 
Erfahrungen sich in mässigen Grenzen zu b(*wegen. 
Selbst am 1. Flagellum, dessen Gliederzahl doch noch 
viel bedeutender ist, hält sich die Variabilität in be¬ 
stimmten Grenzen. Gute systeimUische Handhaben liefern 
die Beinstachel, vor allem die am Ende des 1. Tarsus 
auftretenden Tarsalstachel. Sind diese im Leben ab¬ 
gebrochen. so erkennt mau ihre Stelle an einem kleinen 
dunkeln BlutungsAeckchen Diese PDiitung zeigt ja 
übrigens auch recht deutlich die hohe Werthigkeit 
der Stacheln gegenüber Boi'sten, Dornen und Haaren, 
bei deren Abbrechen natürlich nie eine Blutung ein- 
treten kann. Auch die Tibialendsporne sind nament¬ 
lich. an den vorderen Beiupaaren sehr zu beachten. 
Die bei Scuthjera colcoptmia nur am 1. -8. (9.) Bein¬ 
paar vorkommenden Tarsalzajifen reichen bei an- 
dei'en Formen weiter nach hinten, bei der Mehrzahl 
der Scutigeriden aber kommen sie an allen Lanfbeinen 
vor, 1. 14. Die Tarsalzajifen verhalten sich ver¬ 

schieden. nicht nur hinsichtlich ihres Aufti'etens an den 
Beinpaaren, sondern auch hinsichtlich ihres Auftretens 
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an den einzelnen Gliedern des 2. Tarsns, ferner hiii' 
sichtlich ihrer Grösse mul Gestalt. Sie können auch 
hei Erwatdisenen häufig zu je zwei nebeneinander 
auftreten, an anderen Gliedern auch zu je zwei hinter¬ 
einander. Die gestreckteren Tarsalla ashiitata des 
2. Tarsus sind grösstentheils oder ganz frei von Zapfen, 
am 1. Tarsus koininen sie niemals vor. Die Be- 
doi'nung der Beine ist ebenfalls ein gutes Merkmal 
und besonders zu beachten ist sie an der Unterkaiite 
der Tibia und der Iliiiterfläche des 1. Tarsus, wo sie 
besonders an den hinteren Segmenten des llumpfes 
auftritt und nach liinten stärker wird. Manchmal 
greift diese Bedoruung auch auf den 2. Tarsus über. 
Auch die Länge und Gestalt verschiechmer Beinglieder 
kann in Betracht kommen. 

Diejenigen Merkmale, welche nach meinen Unter¬ 
suchungen die systematisch alleiwvichti gsten sind, (siehe 
das Folgende) wird man bei den bisherigen Beschrei¬ 
bungen der Autoren alle oder fast alle vermissen, woraus 
man sich einen Schluss machen kann auf den derzeitigen 
Zustand, welcher die exakt(‘ Feststellung keiner ein¬ 
zigen Scntigeride gestattete! B. J. PocociU) beschreibt 
z. B. in ,.The Myriopoda of Burma“ S. 403, 1890 — 91 drei 
neue Scutifjcfd'Xvii^w über deren Beine und namentlich 
d'arsalia fast niclits mitgetheilt worden ist. 

Ehe ich auf die einzelnen Gattungen eingehe, habe icli 
noch im Anschluss an das im vorigen Hefte Erwähnte 
eines 2. Aufsatzes von \V. IlAAKiA') zu gedenken, in welchem 
er seine genannten biologischen Beobachtungen noch weiter 
ausführt. Es heisst bei der Schilderung der Fliegenjagd 
auf S. 336: „Ich sah deutlicli, wie die ScliildasseF) die 
Enden ilirer Beine gleicli Ranken um die Beine der 
Fliegen schlang.“ Ferner betont er, dass unsere Thiere 
„jedes ihrer 30 Beine mit Vorbedacht und unabhängig von 

ü Annali del Museo civico di stoiia iiat. di Genova, Ser. 2. Vol. X. 
-) Zoolog. Garten 18S6, Frankfurt a. M. S. 885. 

-) Dieser Xanie ist unzweckmässig und durch Sp i ii n e n asse 1 
zu (ersetzen: 
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(len anderen bewegen kann.“ Haakk untersuchte auch 
inikroskopiscli den Ihm der >Sea%m7-Gliedniassen und 
unterscheidet .,Deekliaare“ (damit sind die einfaclien Haare 
gemeint) und „Tastborsten“. Dass letztere in zwei Gruppen 
zerfaibm. erwähnt er niclit, auch ist mir seine Ijemerkung 
„abgeselieii von Wivov Spitze sind die Antennen nur spärlich 
mit Tasthaaren besetzt^‘ nur dann verständlich, wenn statt 
„Antennen“ Antenmmglioder eingesetzt wird, denn das 
sehr diinne und feiin^ Knde der Ant(mnen besitzt, wenn 
es nicht abgebrochen ist. wie ich ausdrücklich betonen 
möclite, nur einen feinen Ilaarbesatz und erst eine kurze 
Strecke vor dem Ende kommen einige stei](‘ Tastborsten. 
Der Tastai)parat ist also auf dei'artig langer Strecke 
verteilt, das seine endwärtige Verhdznng nicht selir ins 
GewicJit fällt. 

An den 14 Laufheiiien hal)en wir nacli IIaaku „ihren 
Funktionen gemäss drei Ai'ten von Haaren zu nntorscheideiT-, 
nämlich „ De(hliaai‘e. welche di(‘ Oberseite der zahlreiclien 
kurzen Tarsenglieder dicht gesbdlt und regtdinässig ver¬ 
theilt“ einnehmen, „auf der Unterseite tluuls recht¬ 
winkelig, theils halbi'echtwinkelig ahstelnm und dadurch den 
dreiviertel-drehriinden Fiiss in eine Art Dürste verwandeln, 
deren Doi'stenbnschel vortreftlich geeignet sind, den Fuss, 
wenn er sich um ein dünnes Dein eines Dentethieres rankt. 
i)eim Festhalten d(‘ss(dben zu unterstützen “ Ausser di(‘sen 
zweierlei Haaren spricht H. von „absteheiuhm und vortlieil- 
haft angeoi’diieten Tasthaaren, besonders an (hu* Oberseite(!) 
des Fusses.“ Hieraus ergiebt sich, dass (U* niclit nur die 
Zapfen und angeju*essten fed(M*n(len Solihuihaare übersehen, 
sondern auch Haare und Tastbursten der Sohlen niclit 
unterschieden liat, denn di(‘ Dürste der Sohlen bestellt 
zum grösss(‘ren Theile aus echten Tastboivsten und jeden¬ 
falls sind diese an der llnterlläche zahlreicher vertreten als 
an der 01)ei-tläch(V Demerken mochte ich noch, dass alle 
di<‘ von mir bin Sc. coJcoptrafa gesidiilderten Dildiingeii des 
Tarsus auch bei diu* von Haaku luitersuchteu aiistralisclieu 
Sc. ))i((Ct(hUa XuwPOiiT Vorkommen, nur im Einzelnen in 
an(ler(‘r \T‘rteilnng. 
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Von den Eudbeinen sagt H.: „An den beiden langen, 
den Boden kaum berülirenden Hinterbeinen der Scliild- 
assel giel)t es nur Deck- und Tastliaare. In Bezug auf 
die Vertlieilung derselben, wie auf den ganzen (!) Ban der 
Tastbeine halten diese letzteren die Mitte zwischen An¬ 
tennen und Lanfbeinen. sind sie doch funktionell den 
ersteren, genetisch den letzteren anzureiheu.“ Das Letztere 
ist gewisslich zutrelfend, aber darum kann doch nicht von 
einer absoluten jMittelstellnng die Rede sein, denn die 
Endbeine sind ihrem Baue nach trotzdem in erster Linie 
Beine und nur der Tarsus hat fllhlerartigen Cha- 
racter angenommen und die übrigen. Glieder dadurch 
ein wenig beeintliisst. 

Dass auch die übrigen, die eigentlichen 14 Lauf¬ 
beinpaare in ihrem Bau sehr bemerkenswerte Unter¬ 
schiede zeigen, welche uns eine namhaft verschiedene 
Tliätigkeit im Leben unserer Thiere anzeigen, habe icli 
schon durch den vorigen Aufsatz bewiesen, möchte aber 
noch besond(U*s auf das LtängenVerhältnis von Tibia 
und Tarsus hiiiweisen. D(n* 1. Tarsus ist an allen 14 
Laufbein]>aaren länger als der 2. aber der ganze Tarsus 
ist stets beträchtlich länger als die Tibia. Die Tibia ver¬ 
hält sich zum Tarsus hinsichtlich der Länge bei ScutUjera 
coleoptmtn am 1. und 2. Beinpaar ungefähr wie 2:5, am 
7. Beinpaar wi(‘ o : öVs. am 13. Beiupaar wie 1 : kVr*. also 
nach hinten (bis zuin 13. B(‘ini)aar) der Tarsus abnehmend 
von dem Verhältiiis 1 : 2’/2 auf eins zu weniger als zwei. 
Die 2 (—3) vordersten Beinpaare haben trotz ihrer vei‘- 
hältlich geringen Grösst^ einen stark entwickelten 
Tarsus, weil sie melir als alle weiter folgenden 
beim Halten d(‘r Boiitetiere und dem Ueberreichen 
an die Kiefer- und Mundfüsse beteiligt sind. Diesem 
eigenartige lad manchen anderen 8cutig(u*idem z. B. BaUonema 
noch stärker ausgeprägte Ausgestaltung der vordersten 
Laufbeine zu Hülfswerkzeugen der JMundbeine lindet 
ein sehr bemerkenswertes Gegenstück in Harpolithohlns n. g. 
(gegründet auf IJtJiolnns anodus Latzel), eine Form, welche 
das 1. Beinpaar in einen gedrungenen, drüscmiadclnm 

lut 
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Klcimiiiorfiiss iimgcwcuidelt zeigt, wie er in dieser Weise 
sonst von keinem anderen Chilopoden bekannt ist. (Ich 
kann erst an anderer Steile näher auf di(‘sen merkwürdigen 
Lithobiiden eingehen.) 

Die mir bisher näher bekannt gewordenenSentigeriden 
theile ich in die folgenden beiden (Trni)])en ein: 

A. Am Flagellnm i)rinnim der Antennen sind fast alle 
Glieder (Nodale und Flagellobasale ausgenommen) 
viel breitei* und zwar meistens mehrmals breiter 
als lang. Die kürzesbm Glieder haben nur 2—3 Ilaar- 
ringe. Auch am Flagellnm seenndiim sind (wenigstens 
in der Grnndlnllfte) fast alle Glieder viel breiter als lang. 
Die Stäbclien der Gehörorgane sind entw(‘der fast glatt 
oder deutlich schräg kreuz und (juer gestreift. Die 
Genitalanhänge des männlichen Postgenitalsegments 
sind zapfen- bis grirtelförmig und den vorderen ähn¬ 
lich. Die Gelenke zwischen Grund- und Endgliedern 
des Syntelopodit der Weibchen sind deutlich und quer. 

1. Unterfamilie Scutlijerlnde müiL 

13. Am Flagelliini pi'imum dei* Antennen sind die meisten 
Glieder so lang als breit oder länger als breit, nur 
wenige etwas breiter als lang. Die Haarmasse ist 
sehr bedeutend und steht nicht so regelmässig wie bei 
der anderen Gruppe. Selbst an den kürzesten Gliedern 
kann man die etwas unregelmässigen Haare auf 6 bis 
7 Ringe zurückluhren. Auch am Flagelluin 
secnndiim sind noch zahlreiche Glieder länger als 
breit, und die kürzesten besitzen 4 Haarringe. Die 
Stäbchen der Gehörorgane sind in der Mitte quer ge¬ 
ringelt. Die Anhänge des männlichen Postgenital¬ 
segmentes sind blatt- oder plattenartig verbreitert 
und in der Mediane ganz oder fast ganz an einander 
gediaingt. Bei den Weibchen sind Grund- und End¬ 
glieder des Gonopodcn-Syntolopodit verwachsen und nur 
duiM'h Naht g(4rennt. 
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2. Uuterfaiuilie JPselliophorinae mihi. 

Zu dengeliöreu die folgenden Gattungen: 

A. Tergite mit Stachelborsten besetzt, ohne Dornen. 
Antennen mit mehr als 110 Gliedern am 1. Flagellum. 

1. Tribus Balloneniini mihi. 

a) 6. — ^14. Beinpaar mit zwei Stacheln am Ende des 

1. Tarsus. 5. —14. Beinpaar mit drei Tibialendstacheln, 
nämlich einem oberen und zwei unteren. 1. und 2. Bein¬ 
paar mit das 3. und 4. mit Vi Tibialendstachel. Alle 
Beinpaarc mit Zapfen am 2. Tarsus in verschiedener An¬ 
zahl. 1. Flagellum mit 112 — 140 Gliedern. Beine von 
gewölinlichei^ Länge. 4. -13. Beinpaar am 1. Tarsus 
7 — lOgliedrig, am 2. Tarsus 29 34gliedrig. 14. Beinpaai* 
am 1. Tai'sus lOgliedrig, am 2. Tarsiis 43gliedrig, 1. und 

2. Beinpaar am 1. Tarsus 13 — lögliedrig, am 2. Tarsus 
37 — SSgliedrig, Tergite mit Massen von Haarspitzchen be¬ 
setzt. Stomata sehr gestreckt. 

1. Gattung Ballonema n. g. (Neu-Guinea). 

Von ßcScAAe) und vf^p.a: Faden werter. {B, gracllipes 
n. sp.) 

b) Alle Beinpaare ohne Stachel am Ende des 

1. Tarsus. 3. 9. Beinpaai' mit zwei Tibialstachelu (70. 

10. 14. mit dreien (V 2 ), das 1. und 2. Beinpaar mit 
7i Tibialstachel. Alle Beinpaare mit Zapfen am 2. Tarsus 
in verschiedener Anzahl. 1. Flagellum über 135 Glieder. 
Beine verhältlich kurz. 4. — 13. Beiupaar am 1. Tarsus 
fünfgliedrig (4), am 2. Tarsus 17—24gliedrig, 14. Beiii- 
j)aar am 1. Tarsus 7gliedrig, am 2. Tarsus 27gliedrig. 
1. und 2. Beinpaar am 1. Tarsus 8—9gliedrig, am 2 . Tai'sus 
23 25gliedrig. Tergite mit spärlichen Haarspitzen besetzt, 
Stomata kurz. 

2. Gattung Vavascntiijera n. g. (Bismarckarchipel) 
(P. Dahli n. sp.). 

B. Tergite hier und da in der Fläche und meist aucli 
in d(‘r Form einer Säg(‘ an den Bändern mit Dornen 

10 L'- 
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besetzt. Antennen mit weniger als 8() Gliedern am 
1. Flageil um. 


2. Tribiis ScHtigerhii mihi 

a) 6.—14. Bein])aar mit zwei Stacheln am Ende des 

1. Tarsus, 13. Beinpaar ohne, 4. mit einem, 5. mit 
1-2 Tarsalstacheln. 2. -14. Beinpaar mit drei Tibial- 
stacheln (V-d. 1- Beinpaar mit 7- 1. —9. 

Beinpaar mit Tarsalzapfen, das 10.-14. ohne dieselben. 
Die Zapfen fiihrendeu Glieder werden durch zapfenlose ge¬ 
trennt. 1. Flagellmn 73 —77gliedrig. 1. Beinpaar am 
Tarsus 14+35gliedrig, 5. - 13. Beinpaar am 1. Tarsus 

7 Ogliedrig, am 2. Tarsus 28 -32gliedrig. llaarsjutzcheii 
der Tergite scliwach. 

Gattung Seuthjeya (Lamarck) mihi. 

(Typus: Sc. coleoptrdta L.) 

b) Alle Beiu])aare am Ende des 1. Tarsus olinc 
Stacheln. 3.-9. Beinpaar mit drei Tibialstachelu (V:?). 

1. und 2. Beinpaar mit 7^ 7-' ^^^cr V 2 Tibialstachelu. 
Alle Beinpaare mit Tarsalzapfen. 1. Flagellum 55-71- 
gliedrig. 1. Beinpaar am 1. Tarsus 15—23gliedrig, um 

2. Tarsus 25 -48gliedrig. 5. 13. Beinpaar am 1. Tarsus 

8 —18gliedrig, am 2. Tarsus 24 55gliedrig. IIaars])itzclien 
der Tergite selir zahlreicli und recht deutlich. 

4. Gattung Thereuouema n. g. 

(Ostasien und indisch-australisches Gebiet.) 

(Von ilr^psusiv fangen und vf^p.a Faden.) 

Fa den Jäger. 

[Von bekannten Arten gehören hierhin macidata und 
rufolincata Nkwpout und tuherculaift Wood {— coerulcofai^ciatd 
L. Kocii.j 

Die l^selliophovinae theile ich in die folgenden 
Gattungen: 

A. Das 0. —11. (14.) Beinpaar am Ende des 1. Tarsus 
mit zwei Sluclu'lii. 2. 11. Beinpaar mit drei Tibial- 
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ondstai'heln (V^). Alle Beinpaare (d. li. 1.— 14.) mit 
Tarsalzapfen am 2. I'arsiis. Das 5. — 11. l)einpaar am 
1. Tarsus 11 IBgliedrig, am 2. Tarsus 84 — 4d^liiulrig. 
1. Flagellum 57 — 0^ glicdrig. Tergite mit llaarspitztdmn 
di(d]t besetzt. Genitalzapfen des cT länglich und in der 
Mitte von einander getrennt. 

5. Gattung rselliopJiora n. g. 

(Afrika und Mittelamerika.) 

(Von msXXtcv Ring und cpspstv tragen.) 

I Hierhin anmiligem und imlchvitarsis n. sp.j 
Ringträger. 

B. Alle Beine ohne Tarsalstachel, 2. — 8. Beinpaar 
mit Vi Tibialcndstacheln. 10.—18. (14.) mit drei 

(Vi^) Tibialstachtdn. 2. — 10. Beinpaar mit. 11. — 14. oline 
Zapfen am 2. Tarsus. Das 5. — 13. Beinpaar am 1. Tarsus 
4—lOgliedrig. am 2. Tarsus das 5. — 11. B(4npaar 17- bis 
29gliedrig. 1. Flageilum 51 — 58gliedrig. Tergitn ohne 
llaarspitz(dien. Genitalzapfeu des cf' sehr kurz und in dov 
Mitte durch ein Band verwachsen. 

6. Gattung Sphendoiio^iema n. g. 

(Kamerun.) 

(Von jmsvccväv werfen, schleudern und vf^;j.a Fad(‘n.) 

(SjfJi. camcnoicnse n. sp.) 

F adenschleud(‘rer. 

Im Vorigen findet man drei Gattungs])aare, bei deren 
jedtun das Vorhandensein oder Fehlen der Tarsalzapfen 
wichtig ist. iMaii könnte dahm' den Einwurf machen, ich 
hätte auf diesen Gegensatz hin zwei Gruppen unterscheiden 
sollen. Nach meinen bisherigen Erfahrungen würde das 
aber ein durchaus künstliches System geben, da, ktdn 
anderes IMerkmal diesem Gegensätze parallel läuft. .Meine 
aufgestellten beiden Unterfamilien gründen sich auf 
mehrere OrganisationsVerhältnisse verschiedener Körper- 
theile und haben ausserdem den Vortheil, dass die geo¬ 
graphische Verbreitung nach d(Mi bisherigen Erfahrungen 
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sehr für ihre Natürlichkeit spricht, indem die betr. Areale 
Zusammenhängen oder benachbart sind. 

Man könnte ferner eiuwerfen, dass die Anwendnng 
v(‘rschiedener Zahlen bei der Fühler- oder Tarsiisgliederiing 
sich auf Entwicklungsstufen bezielien könne. Demgegen¬ 
über betone icli, dass alle von mir neu beschriebenen und 
iiberhaupt alle systematisch genauer behandelten Formen 
als Maturus oder doch mindestens Pseudomaturus mit 
Sicherheit erwiesen werden konnten, entweder durch die 
Genitalzone oder die Geschlechtsproducte oder beides. 
Ausserdem habe ich im vorigen Aufsatz (Heft No. 9) die 
Antennen und Tarsen mit Rücksicht auf die epiinorphotischen 
Stufen so behandelt, dass man sich ein Urtheil darüber 
bilden kann, wie innerhalb derselben die Gliederzahl und 
anderes verändert wird. Der Lücken in diesem ersten 
Scutigeriden-System bin ich mir vollkommen bewusst. 
Vor ungerechtfertigten Vorwürfen glaube ich aber wenigstens 
von Seiten derjenigen sicher zu sein, welche die bisherige 
Lage anf Grund der Litteratur kennen zu lernen sich be¬ 
müht haben. 

Schliesslich sei noch betont, dass ich bereits mehr 
Formen untersucht habe als hier behandelt sind, darunter 
auch weitere Neuheiten, dass ich aber vorläufig nur die 
genügend gej)rüften Formen mitgetheilt habe, im Uebrigen 
gedrängt durch die äussere Veranlassung des Tages, an 
welchem ich über diese Dinge zu sprechen Gelegenheit 
hatte. Die jiraktische Behandlung ist bei den Scutigeriden 
in .sofern etwas umständlich, als bei der Verschiedenheit 
der meisten Beinpaare und der Nothwendigkeit eine ganze 
Reihe von Organisationsverhältnissen mikroskopisch zu 
])rüfen (und zwar bei allen Arten!) ungewöhnlich viele 
Präparate erforderlich sind. Es giebt hier aber keinen 
anderen Weg und wer diesen nicht einschlagen will, thut 
gut. auf das nähere Studium der Scutigeriden überliaupt 
zu verzichten. Ich glaube dies weniger hinsichtlich der 
deutschen Fachgenossen betonen zu sollen, als mit Rück¬ 
sicht auf einen Theil des Auslandes, wo man (‘S wieder¬ 
holt (udeben kann, dass wichtige in Deutsclilaud oder andern 
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I^iindeni geniaclitu Foi'IscIhmUc oiiifucli \vml(‘n ! 

'SWt (lieseiD IJrtlieil steh(‘ ich oifiriiliclierweisc diircliaiis 
in Vereinzelung. 

1. Baffoiievia (jraciUpes n. ^\). Körperläiige 10 nun. 
Alkoholstücke be.sitzen folgende Zeiebnungsverhältiiisse : 
Körper grau, di(^ Stoinaplatten jederseits der xMitte mit 
einem schmalen, grangriiuen Streifen, welcher am Tracheen¬ 
sattel entweder aufhört od(‘r abgeschwächt noch etwas 
hineinzieht. Weiter aussen folgt ein graues Feld, welches 
an jeder Stoinaplatte vorn breiter ist als hinten. Der 
übrige äussere Theil der Rückenplatten ist graugrün 
marmorirt. doch lindet sich hinten, neben den Traehetm- 
sätteln. ein ungefähr dreieckiger dunkler Fleck, welcher 
bei mikroskopischer Detrachtimg zusammengesetzt erscheint 
aus einer ]Masse dunkelblaue]’ Körnchen. Am Kopfe 
zwischen den Antennengruben treten jederseits zwei ge¬ 
wundene graugrüne, gegen die Augen ziehende Streifen 
auf. Beine grünlich gelleckt, wodurch schmale ringartig<‘ 
Zeichnungen auftreten an Braefemur, Femur und Tibia End¬ 
beine ungefähr 45 mm lang, also über doppelte Kör])erlänge. 

Antennen über Körperlange. Das 1. Flagellum 
112 — HOgliedrig. Schrägmuskeln des Nodus sind deutlich. 
Nodulus verwischt. 

Ausser dem Nodale sind alle Glieder des 1. Flagellum 
breiter als lang, vielfach mehrmals breiter als lang. 
Dornen fehlen am Flagellum. 1. Glied desselben mit 
drei, 2. mit zwei, 3. mit drei, 4. mit 3—4 Ilaarringen, ab¬ 
gesehen von den Tastborsten. Nodale länger als 3 vor¬ 
hergehende Glieder. 

1. — 4. Beinpaar ohne, 5. mit einem, (3. — 14. mit 
zwei Tarsalstacheln. 

15. Beinpaar mit 2 Tibialstachel (7i) ^ind am Tarsus 
im Ganzen 144 Gliedern, welche fast alh^ viel längei* als 
breit sind. Die 15 ersten Glieder sind mit zwei bis mehreren 
Dornen besetzt, das 17., 19. und 20. mit einem Dorn, das 
18. mit zwei, das Kb ohne. Dieses 10. Glied ist auch länger 
als seine Nachbarn und bezeichnet dadurch die Grenze 
zwischen 1. und 2. Tarsus, welche sonst nicht erkennbar ist. 
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1. Tarsus 


2. Tarsus 



1. Ijeiiipaar 


15 gliedrig 


SSgliedrig 


1.—14. Beinpaar mit Tarsalzapfen besetzt, und 
zwar sind dieselben am 1 . Beinpaar am 8. — ^28. Gliede als 
Vorderzapfen vorhanden, wcdclie an den grimdwärtigen 
dieser Glieder spitz und schlank und nacli endwäi'ts gebogen 
sind, weiter nach dem Ende aber kürzer, stumpfer und dicker 
werden. Am 10., 12. — 14.. 17.—20. und 28. Gliede stehen 
llinterzapfen von sehr verschiedener Grösse, doch durcli- 
schnittlich stärker als die vorderen. An den übrigen Bein¬ 
paaren werden die Zapfen weiter nncli hinten am Körper 
allmählig stumpfer und wir finden z. B. am 12. Beinpaar 
die Zapfen am 18. und Iß, 30. Gliede, avo sie meist zu 
zwei neben einander stehen, aber alle gerade, kurz und 
stumpf sind. 

Am Unterrande der Tibia fehlen die Dornen am 
1. — 0. Beinpaar, weiterhin finden sich am 


7. lieiiipaar 1 Dom, 11. Uciupaar 6 Domen 

8. „ 2 „ 12. „ 7 ,, 


8 . 

10 . 


Am 1. Tarsus fehlen die Dornen am 1. — 4. Beinpaar, 
am 5. stehen nur 2 Dornen am 1. Gliede, an den 7 fol¬ 
genden je einer, am 6. Beiupaar 5 Dornen am 1. Gliede. 
2 am 2. und 3., je einer am 4. — 7. 

Vom 7. Beinpaar an nimmt die Dornenzahl noch zu, 
so dass am 7. 8. Beinpaar je G, am 10. Beinpaar 5, am 
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Jl. iiud 13. JJeiijpaar 7 und am 12. l>GiQi)aar 8 Glieder 
des l Tarsus Doriieu führeu. 


i. Uciiipnar Tibia 2 mm lang, Tarsus 7', 2 — 8 mm lang (fast 4mal lg!) 


9. 


33 

2’/s „ 

33 

33 

7 „ 

„ (3 mal länger I) 

G. 


33 

2 *,'2 „ 

33 

33 

ö'/s „ 

33 

11. 

3) 

33 

4'/» „ 

53 

33 

6 „ 

„ ( 17-2 nial länger!) 

12. 

V 

33 

4% „ 

33 

33 

« » 

33 

14. 

33 

33 

5 

33 

33 

11 ,, 

33 


Tergi 

te 

iibersät 

mit 

mässig 

langen, 

ziemlich gleich- 


massig vertheilten Stachelborsten, welche an den Stoma- 
platten-Rändern eine aussen ziemlich dicht, am llinterrande 
nur spärlich gedrängte Spitzchenreihe bilden. Zwischen 
den Stachelborsten stehen zahllose deutliche und dicht 
gedrängte Ilaarspitzchen. von denen meist zwei an der 
Basis der im Innern der Stomaplatten stehenden Stachel¬ 
borsten anzutreften sind, während an den Stachelborsten 
der Ränder vor jeder dersell)en ein kleiner, dicht an- 
gedräugter Dorn zu linden ist, meist halb so lang wie die 
Stachelborsten. Typische, feim‘ Tastborsten fehlen an den 
Stomaplatten und neben den Stomata, oberhalb der Tracheen¬ 
sättel fehlen einzellige Drüsen. Tergit des 15. Laufbein¬ 
segmentes hinten ausgebuchtet. Stomata recht länglich 
und weit in die Platten eindringend, am 7. Stoma ist dessen 
Engspalt mehr als viermal länger wie die hintei'e Er¬ 
weiterung. llörstäbchen ziemlich breit, am Ende in eine 
sehr feine Spitze auslaufend. Bei 275facher Vergrösserimg 
erscheinen sie zunächst glatt, doch kann man hei scharfem 
Beobachten ein(.‘ höchst feine schräge Kreuzstreifung er¬ 
kennen. 

Beide Paare der Genitalanhänge sind länglich, am 
Grunde breit und gegen <las Ende stark vei*schmälert. 
dicht behaart und zerstreut beborstet, die i)ostgenitalen 
wenig kürzer als die genitalen. 

Vorkommen: Drei reife iMännchen, welche Sp(‘nna- 
massen enthielten, besitzt das Berliner zoologische ]\luscum 
(No. 142G) aus Deutsch-Neu-Guinea. (Astrolabe-Bay, ge¬ 
sammelt von R. Rhode.) 

2. Pa)*nscHti{/rra J)nhfl n. sp. Körperlänge 15V'_‘ 
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Rücken graubraun, die Tracheensrittel heller. Ausser¬ 
halb dei‘ 7 Tracheensättel ein schwärzlicher, annähernd 
dreieckiger Fleck, an den hinteren Tergiten stärker als an 
den vorderen. Das Praefemur ist an den vorderen Beinen 
einfarbig, an den hinteren besitzt es in der Endhälfie einen 
dunklen verwaschenen Ring. Femur, Tibia und Tarsus 
besitzen je 2 breite verwaschene dunkle Zeichnungen, 
welche den hellen Grund unterbrechen Scheitel hinten 
mit deutlicher Grube, jederseits derselben mit braunem 
Dängsstrich, vorn mit schrägem Strich gegen die Augen. 

Antennen unvollständig, aber an einer derselben sind 
am 1. Flagellum Rio Glieder vorhanden (in Wirklichkeit 
scheinen es etwa 140 zu sein). Diese Glieder sind, mit 
Ausnahme des Flagellobasale alle mehrmals breiter als 
lang. Dornen fehlen. 2. Glied des l. Flagellum mit 2, 
das 3. mit 2—3, 4. mit 2. das 5. mit 3 Haarlingen, tk mit 
2, das 7. mit 2—3 Ilaarringen. 

Beine auffallend kurz, an allen fehlen die Tarsal- 
stachel. 



1. Tarsus 

2. 

Tarsus 

1. 

Beinpaar 

9 gliedrig 

23 gliedrig 

2. 


8 „ 

25 

)5 

3. 


6 „ 

— 


4. 

n 

0 „ 

22 

>> 

5. 


5 „ 

22 


6. 


5 „ 

21 

55 

7 


1 5 

20 


8. 

>5 

6 

21 

)) 

9. 

V 

5 „ 

~ 

55 

10. 

}J 

t 4-5 „ 

21 

55 

11. 


1 6 II 

17 

55 

12. 

5) 


24 

55 

13. 


' - II 

24 

55 

14. 


V II 

27 

55 


Zapfen treten vom 1. — 14. Beinpaar auf und zwar: 
1. Beinpaar am 6. -17. Gliede mit je zwei, Zapfen 
nebeneinander schlank und stark gebogen, 6. mit 1 + 1 
Zapfen hintereinander. 
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2. Iieiupaar am 6, -19, G]ied(‘ mit 2 Zapfen, am (>. 
mit 1 + 1 liiutereinander. 

4. Heinpaar am 5. -17. Gliede. mit j(‘ 2 an (Jrösse 
wenig* verschiedenen Zapfen, welche stärker gebogen sind 
als an den hinteren Heinpaaren 5 Gli(‘der mit 1 + 1 
Zapfen hintereinander. 

5. Heinpaar am 5.—16 Gliede mit 2 Zapfen, am 5. 
mit 1 + 1 Zapfen. 

6. Bein paar am 5. — 16. Gliede mit Zapfen, am 5. 
mit 1 + 1, am 6. mit 2+2 Zapfen hintereinander, am 7.—16. 
mit 2 nebeneinander. 

7. Beinpaar ähnlich, aber am 6. und 7. Gliede je 
Zapfen. 

8. Beiupaar am 6 —17. Gliede mit meist je 2 
Zapfen, 6. und 17. nur mit kleinem Hinterzapfen.. 

10. Beinpaar am 7.—17. Gliede mit Zapfen und 
zwar am 7.8. und 17. nur mit kleinen Vorderzapfen, sonst 
2 deren hinterer grösser ist. 

11. Beiupaar am G.—14. Gliede mit Zapfen, 6.—18. 
mit grossen, 8. -14. mit kleinen Zapfen, 6. mit 1 + 1 
Zapfen. 

12. Bein paar mit meist je 2 Zapfen am 10.—20. 
Gliede. 

13. Beinpaar am 11. 14.—21. Gliede mit meist je 
2, verhältlich kleinen Zapfen. 

14. Beinpaar am 17. — 25. Gliede mit je 2 Zapfen, 
deren hintere etwas grösser sind. 

(15. Beiupaar abgebrochen.) 

Bedornung am Praefeniiir. Femur und Tibia fehlt 
am 1.—6. Beinpaare, (am 6. finden sich nur an der 
Femurhinterkante 3 Dörnchen.) Am 7. Beinpaar fehlen 
die Dornen an den inneren mul äusseren Kanten, an der 
Femurhinterkante 4. am 1. Tarsobasale hinten 2, an der 
Til)iahinterkante 7 Dornen. (Also 5.-8. Beinpaar im 
Gegensätze z B. zu colcoj^trata an dem drei grossen Telo- 
poditgliederii aussen und innen dornenlos.) 
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Besatz 
mit Bornen 

! 

Prä 

feniur 

Femur 

Tibia 

l. Tarsobasale 

ohen unten 

olicn unten 

oben 

unten 

oben 

unten 

hinten 

8. Ueiiipaar 

0 

0 

ü 

0 

0 

0 

0 

ü 

4 

9- 

0 

ü 

4 

0 

7 

0 

0 

0 

— 

10. 

0 

0 

4 

0 

9 

0 

1 

0 

4 

11. 

0 

0 

4 

1 

11 

0 

1 

0 

5 

12. 

0 

1 

7 

l 

12 

0 

4 

0 

6 

13. 

0 

9 

9 

1 

15 

0 

9 

0 

5 

14. 

ü 

4 

11 

1 

14 

0 

5 

0 

() 


1. BeiiipaarTibia 1 mm 1^. Tarsus 8‘/s mm lg, \ mehr als drei- 


2. 


n 

1 r 


77 

3V* „ 

J) 

j mal länger! 

4. 

7J 


1V4„ 

77 

77 

2Va „ 

75 


7. 

12. 

)) 

77 

77 

IVb,, 
2‘/2 „ 

77 

77 

77 

77 

r-h „ 

4 

77 

kaum zweimal länger 

13. 


77 

2Vi „ 

77 

77 

4^/5 „ 

75 


14. 

J' 

77 

2Vs „ 

77 

77 

5V2 

77 

stark zweimal länger 


Am 1. BeiDpaar ist der lliiiterstacbel am Präfemur 
und Femur nur doppelt so lang als die benachbarten Tast¬ 
borsten. Am 2. Beinpaar der ITinterstacliel des Präfemur 
gleich dem halben Durchmesser desselben, am Femur ist 
er nur doppelt so lang wie die Borsten daneben, (Bei 
Scittigem eoleoptrata sind die lietreffenden Stachel schon 
bei Pseudomaturus von 16 mm. Länge viel länger.) 

Stomaplatten im Innern auf der Fläche mit zahl¬ 
reichen zerstreuten Stachelborsten besetzt, welche an den 
Seitenrändern in dichter (sägeartiger), am Hinterrande in 
loser Anordnung stehen. Zwischen den Stachelborsten 
stehen nur si)ärliche. zerstreute Ilaarspitzen, sodass man 
z. B. zwischen einem Dreiecke oder Vierecke von Stachel¬ 
borsten nur wenige zählt, (bei Balloncma graciUpes grosse 
Menge). 1—2 solcher Haarspitzcheu stehen nur bei einem 
Theil der Stachelborsten an deren Basis. An den am 
Aussenrande befindlichen Stachelborsten erreichen dieNeben- 
spitzchen eine bedeutendere Grösse und erscheinen wie 
kleine Dörnchen, erreichen aber nur selten die halbe Länge 
i hrer Nachbarstachel borsten. 

Die Stomata sind auffallend kurz und etwas 
schräg nach hinten gerichtet. Am 6. Stoma ist der enge 
Salpttheil kaum dopjielt so laug als der hintere erweiterte, 
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am 7. Stojna ist der Eiigspalt nur so laug wie die hintere 
Erweiterung. Oberlialb der Tracheensattel stehen keine 
Drüsen. Tergit des 15. Laufbeinseginentes hinten abge¬ 
rundet, innen und am Rande mit Stachell)orsten besetzt. 

Am Syntelopodit des $ sind die Grundglieder auf 
ebenso langer Strecke getrennt wie verwachsen, ihre Be- 
borstiing ist kräftig und reichlich. Die Gelenke zwischen 
Grund- und Endgliedern sind deutlich ausgebildet und ver¬ 
laufen ausgesprochen ([uer. An den inneren endwärtigen 
Ecken der Grundglieder stehen starke Borsten, aber kein 
eigentliches Büsche], (wie bei coleoptrata). Die dicken, 
schwach gebogenen und s])ärlich beborsteten Endglieder 
sind etwas kürzer als die Grundglieder. Alle Theile des 
Telson, namentlich aber die Subanalplatten, sind hinten 
mit Stachel borsten besetzt. 

Eier des untersuchten Stückes gelbbraun, bis zu 
mm Durchmesser, vollgeijfropft von Dotterkügelchen. 

Vorkommen: Das einzige dieser Untersuchung zu 
Grunde liegcnd(‘ Stück (?) stammt aus dem Bismarck¬ 
archipel, wo es von F. Dahl, dem ich die Art gewidmet 
habe, bei Ralum gesammelt wurde. („27. 1. am Stamm 
eines grossen gefällten Ficus-Baiimes.‘’) Dasselbe ist nach 
dem Gesagten entweder vollkommen entwickelt oder gehört 
zu Pseudomaturus. 

Dass diese merkwürdige Form unter den von mir ge¬ 
nauer untersuchten nur mit Ballonema in nähere Beziehung 
gebracht werden kann, ist nach dem Gesagten ebenso klar 
wie ihre Selbstständigkeit. Planche Wnvv ^Merkmale haben, 
wenn wir uns diejenigen der epimorphotischeii Stufen von 
Hciitigera vorführen, einen Entwickelungsformen-Gharacter, 
so namentlich die im Vergleich zu ßaUonema geringe 
Länge der Beine und niedrige Zahl der Tarsusglieder und 
die spärlicheren Tibialdornen. Aber auch die kurzen und 
schräg nach hinten gerichteten Stomata könnten in diesem 
Sinne aufgefasst werden. Andererseits sehen wir aber, 
dass der völlige Jlaugel der Tarsalstachel, (bei Scutigera 
coJco 2 )trat(i treten Endstachel des 1. Tarsus vom 7. Bein¬ 
paare an, schon bei Praematurus auf!) das Vorhanden- 
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sein schon recht voluminöser Kier, der Zustand der 
Gonopoden und die sehr hohe Zahl der Glieder des 
1. Flagellum keinen Zweifel atifkommen lassen, das hier 
eine ganz oder beinahe entwickelte Form vorliegt. welche 
eine besondere Gattung vorstellt, in welcher niedere und 
abgeleitete Charactere bunt gemischt sind. 


There((Oiieni(i u. g. 


Vorläulig hab(‘ ich von dieser Gattung vier Arten ge 
nauer untersucht, welche im Folgenden nach ihren nam¬ 
haftesten Characteren in Vergleich gesetzt sind. 

a) Th, nihrolincata (Nkwpout), Kürperlänge bis 33 nun. 


3. —18. Ueiiipaar mit 
14—18 g’liod. 1. Tarsus. 
2. — 14. Beinpaar mit 
8 Tibialstachelii. 


1. Beinpaar mit 284-48glie(]rigen Tarsus 

7. „ „ 16+40 

14. „ „ 18+56 

2. „ „ 3 Tibialstachelii, ^5. 


1. Flagellum 65 — 69- 

gliedrig. 



7. Stomaidatte mit kurzen llaarspitzchen besetzt, am 
Aussenrande dicht mit Dornen, 6. 7. Stoinaplatte am Iliuter- 
rande mit Dornen besetzt. Innerhalb der Stomajilatten 
stehen neben den Dornen nur ganz dünne, zarte Tast¬ 
borsten. Tergit des 15. Segmentes aussen und innen mit 
Dornen. Tibia au allen Beinpaaren (auch dem 15.) oben 
und unten mit einer grossen Masse dicht gedrängter, langer 
und spitzer Dornen besetzt, welche nur am 1. — 3. Bein¬ 
paare schwach sind. 13. Beinpaar hinten am 1. Tarsus 
sehr stark bedornt, 1 Glied mit über 50, die folgenden 
mit 18, 10, 11 und weiter abnehmender Dornenzahl, selbst 
am 2. Tarsus noch einige Glieder mit je 1 Dorn. Beine 
mit bläulichen oder grünlichen Bingeizeichnungen. Bücken 
in der Mitte graugelb bis orangegeib, jederseits ein dunkel¬ 
braunes bis braunschwarzes breites Längsband, welches nur 
einen schmalen graugelben bis gelblichen Streifen aussen 
am Rande übrig lässt. Das dunkle Körperlängsband zieht 
auch jederseits über den Kopf weg. von hinten gegen die 
Augen und schräg nach innen vor den Augen. Subanal¬ 
platten d(‘s V länglich, aber hinten ohne Fortsatz. |15. 
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Tergit hiutou leicht ausgebuclitet. Gonopodeii des $ ohne 
Besonderheit, ähnlicli colcoptmtd . Hörstäbcheii sehr fein 
seliräg kreuzweise gestreift. Telson des $ reichlich mit 
Stachelborsten besetzt, welche hinten stumpf sind.] — 
Ceylon. 

b) Tlh macidata (New pout), Körperlänge 22 -23 mm. 


3.-13. Beinpaar mit 
8—glied. 1. Tarsus 
2.—13. Beinpaar mit 
3 Tibialstaclieln. 
l. Flagellum Go -71 
gliedrig. 


1. Beinpaar mit 16-j-2o gliedrigem Tarsus. 
7. „ n 9+27 

]3. „ „ 9+35 ,, „ 

1. „ „ ®/i Til)ialstachel. 


7. Stomaplatte mit llaarspitzehen besäet und am Rande 
mit Dornen besetzt, auch am Hinterrande. Neben den 
innerhalb der Fläche zerstreuten Dornen stehen StaclmB 
borsten halb so dick wie die Dornen, 15. Tergit aussen 
und innen mit Dornen besetzt, hinten abgerundet. Tibia 
unten nur mit vereinzelten Doimen versehen, z. B. drei 
am 9. Beinpaar. 13. Beinpaar hinten am 1. Tarsus am 
1. Gliede mit 0 Dornen, die folgenden mit 2 + 2 + 2 + 2 + 
2 + 0 + 1, keine Dornen am 2. Tarsus. Beine mit griin- 
lichen Fleckenzeichnimgen, welche aber verblassen können. 
Rücken mit oder ohne grüne Zeichmmgeu, je nach der 
Conservirung. Im ersteren Fall geht eine breite grünliche 
Binde an jeder Stoinaplattc bis zum Stoma, hört hier auf 
oder setzt sich nur sehr sclinial weiter fort. An den hellen 
Seiten der Tergite finden sich grüne, unregelmässig ver¬ 
zweigte Flecke. Grundglieder des Syntelojjodit des $ 
gegen das Ende nicht verbiantert. Snbanal[datteii des $ 
länglich, dreieckig, hinten ohne Fortsatz. [2. Beinpaar 
mit 12 + 33gliedrigem Tarsus, derselbe am 3. Beinpaar 
11+31 gliedrig, 5. Beinpaar 9 + 29gliedrig. 6 Beinpaar 
l0 + 31gliedrig, 8. Beinpaar 12 + 28gliedrig. Maxillarorgane 
stark entwickelt, wie gewöhnlich. IlÖrstäb(‘hen fein schräg 
gekreuzt gestreift, am Ende mit dünner langer S])itze.] 
Südostaustralien, Adelaide. 

c) Th. tiibercnhta Wood (= cocndeofasclcta L. Kocii.) 

Köi+erlänge des cf 19 -20, des $ 22 —24 mm. 

3.- 13. Beinpaar mit 8—11 gliedrigem 1. Tarsus. 
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1, Beinj)aar mit 15+33gliedrigein Tarsus. 

< • » » „ „ 

l. —lo. Beinpaar mit 3 Tibialstaclieln. 1. Flagellum 
55“57gliedrig, 15. Tergit und 7. Stomaplatte mit zahl- 
reiclien langen Haarstiften, (statt der gewöhnliclien Haar¬ 
spitzen). Am Bande stehen aussen nur Tastborsten, keine 
Dornen. Tibia unten ganz ol)ne Dornen, (am I. -12. 
Beinpaar) am 13. Beinpaar stehen nur 2 schwache Dörnchen. 
13. Beinpaar am 1. Tarsus hinten am 1. Gliede mit 15 
Dornen, an den folgenden 2+1 + 1. 15. Tergit ausssen 

ohne, innen mit wenigen Dornen, 7. Stoma])latte hinten 
ohne, 6. fast olme Dornen, Beine mit grünen oder bläu¬ 
lichen Flecken oder Ringeln. Die grünliche, ziemlich 
breite Rückeninittelbinde zieht ununterbrochen fort oder ist 
an den Tracheensätteln doch nur wenig verschmälert. Die 
seitlichen grünlichen oder bläulichen Fleckenzeichnungen 
sind auch hier mehr unregelmässig. 

Hier sollen die Tarsalza])fen näher ausgefuhrt werden: 

1. Beinpaar am 11., 13. 23. und 26. Glied des 2. 

Tarsus mit kleinem Vorderzapfen, am 13., 15., 17., Hh, 

21., 23., 20., 28. mit grösserem Hinterzapfen. 

2 Beiniiaar mit 13“j-30gliedrigem Tarsus, am 6., 
8, -12., 14., 16., 18., 20, 22., 2d., 26.. 28. mit je einem 
kräftigen, hakig nach endwärts gebogenem Hinterzapfen. 
Vorderzäpfchen nur schwach angedeiitet. 

3. Beinpaar mit 1 l-|-30gliedrigem Tarsus, der 2. am 
6. -17.. 21., 23., 25.. 27. Gliede mit gi'össerem Hinter¬ 
zapfen, am 7.-22. mit z. T. sehr kleinem Vorderza])fen. 

4. Beinpaar mit 1 l-(-27gliedrigem Tarsus, der 2. am 
8.-22., 24. und 25. mit grösserem Hinterza])fen. am 5. 
bis 19., 21, — 23. mit kleinem Vorderzajjfen. 

5. Beinj^aar 10-|-28gliedrigem Tarsus, 5.—19., 21., 

23., 25 , 27. Glied mit grösseren Zapfen, welche nach end¬ 
wärts länger und gebogener sind, 10. odei* 11. 25. mit 

kleinem Vorderzai)fen. namentlich an den mehr grund- 
wärtigen Gliedern recht schwach. 

6. Be in paar 9-|-26gliedrigor Tarsus, der 2. Tarsus 
am 4. Gliede mit 1 Hinterzapfen. 5. (4lied mit 2 Hinter- 


rom U», IJrccinhcv ilfOi. 


21 \ 


zapfen luntereinander, ü. mit 2 hintnren iiucl 1 vorderen, 
7. -18. mit je einem Vorder- und Ilinterzapfen. 20., 22.. 
24. mit Ilinterzapfen. 10. —23. mit kleinem Vorderzapfen. 

7. Beinpaai 9+27gliedriger Tarsus. ().— 22. und 25. 
mit IlinterzapfiMi, 7. 25. mit Voialerzapfen, beide an Grösse 

wenig Yerschi(‘den. 

9. Beinpaar 8+24gliedriger Tarsus, 5.-22. Glied mit 
kurzen Za])fen, theils einer, theils 2. 

10. Beinpaar 9+28gliedriger Tarsus. 5.-25. Glied 
mit kurzen Zapfen meist 2. 

11. Beinpaar l0+29gliedriger Tarsus, 7. Glied des 

2. Tarsus mit 2 kleinen Zapfen hintereinander. 8.-28. 
mit kurzem Ilinterzapfen 9. — 28. mit ungefähr ebenso kurzem 
Vorderzapfeii. 

12. Bein paar 9+29 gliedriger Tarsus, 9.-28. Glied 
mit meist 2 recht kurzen Zapfen, solche aucli am Grunde 
des Tarsofinale. 

13. Bein paar 9+29gliedriger Tarsus, am 2., das 8. 
bis 29. Glied mit meist 2 kurzen Zapfen neben einander, 
fast glei(d). 10. mul 29. mit je 2 liinter einander gelegenen 
Zapfen. 

Die Dornen am 1. Tarsus fehlen am 1.— 4. Beinpaar. 

5. Beinpaar mit je 1 Dörnchen am 1—3. Gliede. 

6. Beinpaar mit je i -'I Dornen am 1.— 3. Glied. 

7. Beinpaar mit 3-| 2 + 2f2+ l Dornen am 1. bis 
5. Glied. 

9. Beinpaar mit 3 Dornen am 1. Glied. 1-2 am 
2 -7. Glied. 

10. Ijoiupaar mit s Dornen am 1. Glied, wenigen 
am 2.-7. Glied. 

11. Beinpaar am 1. mit 10 , 2. mit 1. 3.-5. mit je 

3. dem 6.-9. mit 2 oder 1 Dorn. 

12. Beinpaar am 1. Glied mit KJ Dornen, am 2.-4. 
mit j(‘ 2, am 5. — 7. mit je 1 Dorn. 

13. Beinpaar am 1. Glied mit 15 Dornen, am 2. mit 
2, am 3. und 4. mit 1 Dorn. 

(}om)])ed(m des V mit nalu'zii gleichbreitem Grundllnnl 
des S\iil(‘lopodit. Snbanalpbilfen (h‘s T(dson beim V liiiittm 

10 tt 
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abi>:eruDdet. An den Antennen ist der Nodulus niclit mehr 
deutlich erkennbar. Die Glieder des 1, Flageilum sind 

meist mehrmals breiter als lang und nur mit 2 — 3, seltener 
4 Haarringen besetzt. — 

China, Japan. (Untersucht wurden besonders Stücke 
von Tsingtau. 

d) T/n amolnana n. sp. Körperlänge 27 — 28 mm. 

8.— 13. Beiiipaar , 1. Beinpaar mit 20+47 gliedrig. Tarsus, 

mit 12 — 14 gliedrigem 7. „ „ 15+38 „ „ 

1. Tarsus. 14. ,, ,, 15+48 „ „ 

1. und 2. Beiiipaar mit 7i Tibialstachel 3.--14. mit Vs; 
1 Flagelliim 55—58gliedrig. Nodulus reclit klein, aber 
deutlich erkennbar. (>. und 7. Stomaplatte mit zahlreichen 
llaarspitzchen besetzt, 5. und 7. auch hinten mit Dornen, 
<lie Seitenränd(‘r dicht mit kräftigen Dornen bewehrt, neben 
welchen meist einfache Tastborsten stehen, seltener ein 
wenig \erdickt(^ Bei den zahlreichen, in der Fläche der 
Stoma])latten zerstreuten Dornen, welche auch im Bereich der 
Stonmsättel zahlreich sind, befinden sich dünne einfache 
Tastborsten. 15. Tergit innen und aussen mit Dornen be¬ 
setzt, hintmi vollkommen abgerundet. Tibia am Unter¬ 
rande des 1. -8. B(‘inpaares ohne Dornen, des 9. mit zer¬ 
streuten Doi’iien. (d)enso weiterhin Am 13. Beinpaar stehen 
unten an der Tibia zahlreiche Dornen von zweierlei 
Grösse, welche weiterhin bis auf den zweiten Tarsus 
reichen, nämlich am 1. Tarsus das 1. Glied mit 18 Dornen 
und noch verschiedemm kleineren, weiterhin 7+5+5 und 
dann allmählig weniger bis auf den 2. Tarsus. 

Körper graugelblich, ebenso die nur schwache Spuren 
von Fleckung zeigenden Beine. Rücken graubraun, jeder- 
seits der iMediane mit einem brnunen bis dunkelbraunen 
IJlngsstreiftm und ähnlichen, mehr unregelmässigen Flecken 
weiter aussen an den Stomajdatten. Kopf oben braun 
gefleckt. 

3 Beinpaar mit 14+42gliedrigem Tarsus, An der 
T’lbia sind der obere und hintere Stachel nur Vi — 
lang wie der vordere, 

(). B(‘inpaar mit 13 + 38gliedrigem 4\arsiis. 
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7. Be in paar mit 12+38 gl iedrigem Tarsus. 

13. Beinpaar mit r2+42gliedrigein Tarsus. Am 14. 
Beinpaar sind die beiden Tcirsusabschnitte nicht mehr scharf 
unterscheidbar, doch sind sie dadurch angedentet, dass die 
15 ersten Glieder mindestens 2 V 2 mal Itänger als breit 
sind, das Ib. -57. dagegen höchstens wenig länger als 
breit, meistens breiter als lang. Das l.“15. Glied sind 
bedornt, ausserdem führen je 1 Dorn das 16. — 19. und 
21.—24. Glied. Zahlreiche Glieder des 2. Tarsus besitzen 
kurze und nicht gebogene Zaj)fen, meist 2 neben einander. 

Die übrigen Beinpaare, (selbst das 1. - 3.),' besitzen 
ebenfalls kurze, stumpfe Zajd'en, welche nur an den vor- 
dersten teilweise etwas gebogen sind. Am 1. Beinpaar 
besitzt der 2. Tarsus die Zapfen an folgenden Gliedern: 
14., 17.—40., 42., 44 teilweise einer, meist aber 2 neben¬ 
einander. 

Hörstäbchen wie bei den vorigen Arten, Streifung bei 
275facher Vergrösserung kaum erkennbar. 

Im durchfallenden Lichte bei mikrosko})ischer Betrachtung 
erscheinen die paramedianen Pigment-Längsstreifen grau- 
schwärzlich, hier und da mit schwachgriinlichem oder blau¬ 
schwärzlichem Anfluge. Diese Pigraentstreifen erweitern 
sich au den Tracheensätteln und lassen nur die nächste 
Nachbarschaft des Stoma grösstenteils frei. Innerhalb der 
Pigmentmasse der Tracheensättel finden sich zahlreiche 
helle Fleckchen, welche derselben ein siebartiges Aus¬ 
sehen verleihen. Sie rühren von zahlreichen Haut¬ 
drüsen lier. welche mit feinen runden Poren im Bereich 
der Stomasättel ausmünden. Die Haarspitzen zwischen 
den Dornen sind zahlreicli und kräftig ausgebildet. 
Stomata gestreckt und weit in die Platten greifend^ nur 
das 7. Stoma ist etwas kürzer und schräg nach hinten 
gerichtet. 

Genitalstei'uit des ^ hinten und in der IMediane, wo 
es rinnenartig eingedrückt ist, besonders stark beborstet. 
Genitalzapfen dicht behaart und zerstreut beborstet. leicht 
nach innen goi)ogen. Postgenitalzaj^fen ähnlich, aber ein¬ 
ander näher gerückt, dicker, kürzer und weniger g(4)og(‘n. 

lutt^ 
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Das unbeborstete. auch liaarlose Postgouitalsteruit bildet 
ein dreieckiges böckerartiges Kissen. 

Gonopodon des $ mit stark beborstctem Goxosteriiiim. 
Syutelopodit mit einem von grmul- uacli eiidwärts immer 
breiter werdenden Grmidglicde. welclu^s dicht hinter der 
Basis etwas eingeschniirt ist. Die verwachsene Strecke 
ungefähr so lang wie die getrennten Teile, an deren end- 
wärtiger lnnene(;ke ein kräftiges l^jrstenbüschel steht. Die 
Endglieder sind höchstens -/.n so laug wie die Grmidgliedoi'. 
durch sehr dentliclie, (|nere Gelenke von diesen getrennt, 
leicht gebogen und am Ende in ein kleines Spitzclien 
aiisgezogen. 

Telson des V mit auffallend langen, in einen ziemlich 
S] )itzen F o r ts a t z ansgezogenen S u b a n a 1 p 1 a 11e n, deren 
Innenränder gerade verlaufen und aneinander stossen. Der 
Fortsatz nimmt als Ilohlkör]>er der Gesamtlänge dei* 
Snbanalplatten (dn. Dieselben sind reichlich mit dicken 
aber doch auch spitzen Stachelborsten besetzt, welche 
namentlich auf dem Fortsatz eine gedinngene Gestalt haben 
und dort auch theilweise kurz, klobig und stumpf sind. Die 
Stachelborsten der Snpraanalidatte. welche übrigens kaum 
die halbe Länge der Subanalplatten erreicht, ersclnunen 
diirchgehends dünner und verhältlich länger. 

Vorkommen: Tengger Gebirge, Ostjava von Furii' 
STOUFuu gesammelt. 

Die Gattung T/icmioarnia ich in die folgenden 
Untergattungen: 

A. An den Tergiten oder doch wenigstens dem des 
15. Laufbeinsegments und an der (>. und 7. Stomaiilatte 
sind zahlreiche Tastborsten vorhanden, welche allein 
stehen, also abgestdien von den die Dornen b(‘gleitenden 
Tastborst(‘n. Wölbung(‘n der Stomasättel der (b und 7. 
Stomai)latte mit wenigstens 5-|-5 deutlichen Dornen besetzt, 
3. d. Beinpaar am 1. Tarsus 9 11. am 2. Tarsus 2()—31 

gliedrig. An den Gonopoden des $ sind die Griiiulgliedei* des 
Synteloi)odit nahezu gleichbreit. Die Snbanalplatten des 
V sind hinten einfacdi al>gerund(d und 2— 2 ^/ 2 mal läiig(‘r 
als breit,. 


Silsiiiiii roiii 1:1. Diu riiilirr 1001. 
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riit(‘rg-aUuiig TJn^rei( 0 )iem(t (s. str.) milil 
(liioi'hin tuJ)erc}ihih{ Wood, und inacuhda Xiowpoirr). 

]). .An denjiTergiten. naiiKMitlifdi drr (>. und 7. Stoma- 
l)latt(‘ stelnMi di(‘ TastborstiMi alle nel)en Doniein niis- 
genomnn'ii ganz waaiigc verfinzi‘lt(\ Die Wül!ning(‘n (l('r 
Stoiiiasättel jf^nei* sind mit \veiiigst(ms 12+12 kräftigen 
Dornen besetzt. 3. b. Deinpaar am 1. Tarsus 9—20, am 
2. Tarsus 38—BOgliedrig. An (bm (b)iioiK)d(m des sind 
die Grundglieder d(‘s yynteb>|)o(lit gegen das Ende be- 
(hmtcmd verbreitert. Die 8iibaiial[)latten des V laufen 
liinteii in (dnen kräftigen Eoidsatz aus odei* sind abgestutzt 
oder al)gm‘un(i(d und dann 3^4 - tmal länger als br(dt. 
Untergattung T/terenopofht u. subg. 

(hierhin nthrorinedta Nkwpokt, loiKjIconiis P\. 
dunifem Wood und amolcianu n. s]).) 

Lcli kenne bereits noeh andeo' hierlpu’ gehörige Ai'ten. 
b('i welclien die Günoj)od(*n und das Telson des $ in 
sehr ähnlieliei* Weise ausgezeielinet sind. Vielbdelit 
kann diese Gruppe aucli als (dgene Gattung aufgefiihrt 
weialen. 


(Tittung VselliopJtovtt mihi. 

1. /V ((NitiiJifjerd n, sp. Körperlänge 22A'2—20 mm. 
Köi’per ge!bli(;h Am Hüekeii findet sieh jed(‘i‘seits aiissim 
von den Stomasätteln (dne breite, aus uuregelmässigtm 
Verzweigungen besteliemb', d unkel bra iine Längsbinde, 
welche hellere Stidlen enthält und (dne inittbu'«' ziemlich 
l)reite Indle Itiiekenlängsbinde freilässt. die sich an den 
Stomasätteln auf diesem ausdehmmd V(n'bi*eitert. Seitenrand 
der 4. Stoinaplatte von aussen gesehen 2 mal deutlich 
eingebuchtet. 


(1. Beinpaai* abgebrochen) > 
2. ITdniuiar mit lOgliedrigem 
1. Tarsus, dei* ilinterstaclnd 
d(‘.s E(miur sehr klein, nicht 
vorragend. 


42gliedriger 2. Tarsus. Die 
5—0 ei'sten (ilieder grösser 
und TdrsaJia asimiata. 13. 
bis 37. Glied mit je 2 
kurzen, (dwas nach endwärts 
gebogenen Zapfen. 
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3. Beinpaar mit l4 + 42gliedrigem Tarsus, das 12. 37. 

(Mied des 2. mit je 2 Zapfen. 

4. Beinpaar mit 14 + 40gliedrigem Tarsus der 2. am 

S.— 33. Gliede mit je 2 kurzen, gebogenen Zapfen, die 
liintei'eu dicker als die vorderen. 6 , 7., 34. und 35. nur 
mit kleinem Hinterzapfen. 

5. Beinpaar mit 13 + 38gliedrigem Tarsus, der 2. am 
8.-33. Gliede mit je 2 recht kurzen Zapfen. 7. mit einem. 

0. Beinpaar mit 13 + 37gliedrigem Tarsus, der 2. Tarsus 
am 10. —32. Glied mit je 2, am (3. -9. und 33. mit je einem 
Zapfen. 

7. Beinpaar, der Tarsus 13-|-36gliedrig, am 2. das 5. 
und (1. Glied mit je 2 Zapfen hinter einander, das 7.-32. 
mit je 2 kurzen höckerartigen Zapfen neben einandei'. 

S. Beinpaar mit 12+35gliedrigem Tarsus, Zapfen fast 
wie am 7. Beinpaar. 

•9. Beinpaar mit 11+34gliedrigem Tarsus, der 2. am 
12.—30. Glied init 2 Zapfen, am 8. — 11. und 31. 32. nur 
mit Hinterzapfeu, sehi* gedrungen, klein. Alle Glieder des 
2. Tarsus sind geschweift, abei' die 7 — 8 grundwärtigeu 
sind dennoch länger als die übrigen. 

10. Beinpaar mit 12 + 41 gliedrigem Tarsus, am 2. das 
11. —39 Glied mit meist 2 Zapfen. 

11. Beinpaar 13 + 35 (unvollständig) Glieder des Tarsus. 

Die längeren Stachel besitzen an allen vorhandenen 

Beinen (2. — 11.) vor der Spitze mehrere kleine Zähnchen, 
in einer gegen die Beinaxe gerichteten Reihe, fehlen aber 
am grossen unteren Praefemurstachel. Drei Tibialend¬ 
stachel am 2. — 11. Beini)aar vorhanden, am 2.-5. der 
Vorderstachel (unten) doppelt so lang wie die beiden 
andern, am (3. Beiupaar fast doppelt so laug wie der 
Hinterstachel, am 7. 8. erreiciit der letztere 7^ Länge 
des Vorderstachel, am 9. Beiupaar 7^ desselben, am 
11. Beiupaar sind beide unteren Stachel ungefähr gleich 
laug. Anteuueuschaft in zwei Abschnitte eingeschuürt, 
Oeffnuug des Schaftorgans oval. 1. Flagellum 57gliedrig, 
die meisten Glieder also so lang als breit oder länger als 
breit. Nodale gleich 2 V 2 vorhergehenden Gliedern, fast 
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(loppolt so lang wie das Postaodale, an beiden Seiten iiiii' 
wenige Tastborsten. '2. Flagelliiin 98gliedi*ig, Nodiilns 
gleich drei vorhergehenden Gliedern, doppelt so lang wie 
das folgende. Am 3. Flagelhnn zählte ich noch weit übei' 
200 Glieder. Am 1. Flageilum besitzt das 3. — 12., jG., 
19., 23. Glied je 1—2 am Eudrande der Glieder befind' 
liehe, hinten und oben sitzende Dörnchen 

Die Beine sind ausgezeichnet durch ihre scharf aus¬ 
geprägten braunen bis braunschwarzen Flecke oder Ringel- 
zeichnnugen, nämlich drei am Praefemur, Femur (3—4) 
und der Tibia. An Femur und Tibia erscheinen die 
dunklen Ringe ))esonders breit Bei mikroskopischer Be¬ 
trachtung erscheinen die Ränder der schwärzlichen Gebiete 
unregelmässig zerfetzt und im Innern durch helle Fleckchen 
theilweise gesiebt. Die Bedoruung an der Hinterfläche des 
1. Tarsus fehlt am (1.) 2. und 3. Beinpaar. 4. Beinpaar am 
1. und 2. Gliede des 1. Tarsus mit je einem kleinen 
Dörnchen. 5. Beinpaar am 1. und 2. Gliede endwärts mit 
je 4 kleinen Dornen, 3. und 4. mit je 2 Dörnchen, welch(‘ 
zwischen den Haaren wenig auffallen. 

f). Beiupaar am 1. 3. Gliede mit je 3, am 4. und h. 

mit 3 und 2 Dörnchen. 

7. Beiupaar mit Dornen am 1. —8. Tarsalglied (15+0 
+ 3 -p ‘2+ 2 + 1 + 1 -p 1). 

8. Beinpaar mit Dornen am 1. — 9. Tarsalglied (17 18 

+ 7 + 3+3+2 + 2 -p 1 + 1). 

9. Beinpaar mit Dornen am 1.- 8. Tarsalglied (19+10 
+1) + 3+2 + 2 + 2 + 2). 

10. Beinpaar mit Dornen am 1. — 11. Tarsalglied (8 + 
3+3+3 + 3 + 2 + 2 und vier Glieder mit je 1 Dorn unten). 

11. Beinpaar mit Dornen am 1. -12. Tarsalglied (17 + 
5+4+4+4 + 4 + 4 + 4+4+4+1 + 1). 

Tibia am 2. Beinpaar unten ohne, oben mit 7 sehr 
kleinen Dörnchen am 3. Beinpaar ähnlich. 4. Beinpaar 
unten mit 4 kleinen Dörnchen, oben mit 21 Doiaien 
zwischen denen wenige sehr kleine. 

Tibia des 0. Beinpaares unten mit 4 Dörnchen, oben 
mit zahlreichen, von zweierlei Grösse, des 9. Beiupaares 
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oben mit dicht gedrängten Dornen von etwas versidiiedemn* 
Grösse, unten mit 12—13 Domen, des 10. l^eiiipaar 
ähnlich, unten mit 11 Dorneiu des 11. Bidnpaar ob^m mit 
dichtgedrängten Dornen, von zweierlei Grösse, unten mit 
15 Dornen, in weiten Abständen voneinander. 15. Tcrgit 
hinten abgerundet. 

Stoinaplatten inässig* dicht mit Haarspitzchen besetzt, 
innerhalb der Flächen mit zerstreuten, am Seiten- und auch 
llinterrande mit dicht stehenden Dornen von etwas ver¬ 
schiedener Grösse. Neben den Dornen stehen auch an den 
Rändern nur einfache Tastborsten. Stomata sehr lang¬ 
gestreckt und mit dem schmalen Athemspalt, welcher hinten 
ohne Erweiterung fein ausläuft, bis an die Bucht in der 
Ilinterrandniitte stossend. Die Querstrecke im Grunde der 
Ilinterrandbiicht S])ringt in der ]\litte mit dem llinterrande 
des Stoma etwas vor. 

Die Bürstenhaare des Tarsungulum der Kieferfiisse am 
Ende fein geknöpft (wie auch bei Scutigcm coleoptrata). 

Ilörstäbchen bei gleicher Länge von zweierlei Breite, 
aber beide Formen mit Qnerringeln sehr fein gestreift, 
welche im mittleren Gebiete in verschiedenen Abständen 
angeordnet sind und auch verschieden starke Einschnürungen 
b('wirken An den Gonopodeii des ^ sind die Grund¬ 
glieder des Syntel 0 ])odit ])arallelseitig. die nicht ver¬ 
wachsenen Abschnitte ly^mal länger als die verwachsenen. 
Innen findet sich eine spitzwinklige tiefe Einbuchtung und 
an der eudwilrtigen Innenecke ein Borstenbiischel. Die 
Gelenke zwischen Grund- und Endgliedern sind verktinuuert. 
und es ündet sich eine stark S-förmig gi‘schwungenü Naht. 
Die End- und Grundglieder sind also nicht gegen einander 
beweglich. Subanalplatten des $ länglich, am Ende ab¬ 
gerundet, übrigens mit Stachelborstmi besetzt, welche im 
hinteren Gebiet sehr abgestumpft sind. Subanalplatten 
des cf einfach beborstet. in beiden Geschlechtern sind sie 
behaart. Genitalzapfen des </ länglich, leicht nach innen 
gebogen, am Grunde ausserordentlich bndt. fast so breit 
wie die ganze Länge beträgt. Das innen? Ende springt 
als kleiner Zapfen deutlich nach hinten von Diese Innen- 
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(‘cken auf zioinlicl) hreitiu* Stracka durch das 

<dnen Höcker bildende Postgeuitalsternit ged,rennt. Die 

l*ostgenitallappen sitzen vollkommen hinter d(‘U CJenilal- 
zapfen. Sie sind sehr breit, ohrförmig, in der Mitte nur 
wenig von einander getrennt, abgeplattet, am Ende ab¬ 
gerundet, reiciilich dicht behaart und zerstreut, kräftig ge¬ 
horstet, besonders am Ende und Aussenraude. 

Voidvornnnni: Untersucht wurden 2cf IV d(un 
Tanagebi(‘t in Deutsch-Ostafrika, gesammelt 28. VI11. Do 
von Dknhaudt. 

2. Ps, piilclirltarsis n sju Kör])erlänge 85 mm. 

Stimmt in zahlreichen ^Merkmalen mit (niindigcya über¬ 
ein. unterscheidet sich aber durch folgendes: 

Köi'per graugeU)lich. auch die einfarbigen l>eim‘. 
Diickenplatten mit drei breiten Idingsbinden, einer mittleren 
hellgelblichen, welche auch über die Stomasättel hinweg¬ 
zieht und zwei seitlichen, etwas marmorirt erscheinenden 
dunkelbraunen. 

1. Elagellum der Antennen (>2 — tidgliedrig, 2 Flagellum 
Idbgliedrig, 15. d'ergit hinten ausgehiichtet und in der 
]\iitte der Ducht etwas voi*gezogen. Der llinterrand der 
H. und 7. Stomai)latte ist frei von Dornen. Subanal- 
])latten des V hinten abgestutzt. Die Ausbuchtung 
am Miuterrande der Stomaplatteii ist schwach, (hei 
nunuligcru stark und tief). Im Uebrigen bemerke ich noch 
folgendes: Nodale reichlich dreimal länger als breit, fast 
gleich 2 vorhergehemhui Gliedern. Postnodale nur “/s des 
nächstfolgenden Glied(‘s. nämlich w(mig länger als breit, 
während das 2. doppelt so lang als breit ist. llaarbesatz 
ziemlich unregelmässig, aber sein* reichlich, sodass selbst 
die kleinsten Glieder <b‘s 1. Elag(dlum, wenn man die 
Haare auf Pingstreifen vcu'theilen will, wenigstens S Ringe 
darstellen. Noduliis gleich 2 vorhergohemhm Gliedern. 
Schaftorgan mit sehr deutlichen Siiiiiesstiften und v(u*hält- 
lich stärker Dodenwandung d(u* Grube. Gonoi>oden denen 
der (ivmiligern höchst ähnlich. Hörstäbchen mit ausser¬ 
ordentlich feinen und manchmal schwer erkennbaren, dicht 
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auf einanderfolgenden Querringeln im mittleren Gebiet. 
(1. — 3. Beiupaar abgebrochen, auch 14. 15.) 

4. Beiupaar mit 13-|-45glie(lrigem Tarsus 

5. „ „ 13-1-43 „ ,, 

6. „ » 12+41 

/. ,, ,, 13+40 ,, ,, 

8- ,j „ 11+41 „ „ 

9. „ „ 12+44 

10. „ „ 12+39 „ „ 

11. „ „ 11+40 ,, „ 

12. „ „ 10+42 

13. „ „ 9+44 ,, „ 

An allen diesen Beinpaaren linden sich drei Tibial- 
stachel. 

Am 2. Tarsus kommen an zahlreichen Gliedern ein 
oder zwei Zapfen vor, und zwar bei dem 4. Beinpaar am 

11., 13. -15., 17. —32, und 34. Glied. Unter diesen linden 

sich je zwei Zapfen, deren vorderer kaum kleiner ist 
als der hintere am 19 , 20., 22., 23. — 29. Glied, an 
den übrigen genannten Gliedern nur ein Zapfen. 
B. Beinpaar am 11. — 20., 23.—31. Gliede mit je 

einem kurzen Zapfen. 7. Beiupaar am 10., 13. — 24., 26., 

27., 31. und 32. Glied mit je einem kurzen, gebogenen 
Zapfen, ebenso am 10. Beinpaar das 21.—27., 29. und 
30. Glied. 12. Beiupaar am 23., 24., 26., 27., 29.-34. und 
36. Glied mit einem kurzen Zapfen. 13. Beinpaar am 20., 

22., 24.. 26., 29., 30., 32., 33. und 36. Gliede mit einem 
Zapfen. 

Ps, ptilchritarsis besitzt mithin bedeutend weniger 
Tarsalzapfen als die vorige Art. Die Bedoruiing der 
Hinterfläche des 1. Tarsus zeigen folgende Beispiele: 

7. Beinpaar: 7 (1. Glied) +2 +2+0 + 2 und 4 Glieder mit 

je 1 Dorn. 

8. „ 5+ 4+1 + 2+2+2+1 + 1 Dorn. 

9. ^ 15+ 4+1+2+1 + 1 + 1 

10. „ 23+ 4+2+2 + 2+2 + 2 

11. „ 21+ 5 + 6 + 4 + 3 und 5 Glieder mit 

je 1 Dorn. 


SitziDH} vom 13. Ikccmher 1901. 
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Vorkoiniiieu: liegt nur 1 $ vor, N. N55 des 

Iku’liner zool. Jruseums, aus Haiti stammend. 

Sphendononema camerunense ii. sp. c/' 

Korperläuge 1772 mm. Körper graugelblich. Rücken 
dunkelbraun, ausgenommen eine ziemlich schmale helle 
Mittelbinde, ^Yelche vorn an den Stomasätteln etwas ein- 
geschniirt ist Grosse braune Flecke (jederseits 15) be- 
linden sich unter dem Seitenrande der Stomaplatten im 
Pleuralgebiet, kleinere und unregelmässigere marmorirte 
Zeichnungen laufen aussen oben au den Hüften entlang und 
bilden eine beinahe zusammenhängende Längsbinde. Kopf 
oben braun, mit drei hellen Streifen, welche vorn zwischen 
den Antennen zu einem breiten hellen Felde verfliessen. 
Pauchtläche vollkommen hell. Praefemur und Femur mit 
je drei schwärzlichen ringartigen Zeichnungen, welche am 
Femur besonders breit sind. An der Tibia ist das Schwarz 
so ausgedehnt, dass nur drei weissliche, schmale Ringe 
übrig bleiben, am Grunde, Ende und vor der Mitte. Auch 
der 1. Tarsus ist theilweise verdunkelt. Kieferfüsse und 
hintere Mundfüsse ebenfalls mit dunkeln Fleckenzeichnungen. 
2. Beinpaar mit ll+SOgliedrigem Tarsus, am 2. stehen 
zweierlei z. Th. staiLe Zapfen, 

‘b „ 12 + 32gliedrigem Tarsus, mit zahlreichen Zapfen 

am 2. Tarsus, 

5. „ 10 + 29g]iedrigem Tarsus mit Zapfen. 

7. „ 5 +22gliedrigem Tarsus mit Zapfen. 

8. „ -4—5 + 17gliedrigem Tarsus mit wenigen gebogenen 

Zapfen. 

10. „ 8 + 29gliedrigem l'arsiis, nur noch 4 Glieder 

des 2. Tarsus mit Zapfen. 

11. „ 9-f26gliedrigem Tarsus, ohne Zaiden, wi(5 

auch bei den weiteren Beinpaaren. 

12. „ mit 9-|-31gliedrigem Tarsus, 

13. „ ,, 10 + 29gliedrigem Tarsus (14. Beinpaar ab¬ 

gebrochen). 

15. Beiupaar mit Vi Tibialstacheln. Der 1. Tarsus 
ist ’^Tgliedrig. Durch weisscn Ring und das etwas an- 
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”'t“sch\vülleiu‘ 27. (iliod deutlich vom 2. Tarsus abgosetzi. 
letzterer ist sehr laug und wird sciiliesslieh haarfein. 

Aiib'iiiieu von weit über Körperläugo. Au dem 
51 oSgliedrigeu 1. Flagellum sind um* wenige Gliedei* 
etwas breiter als laug uml diese kleinsleii haben mindestens 
1 Haarringe. Nodulus deutlich. Fühlerende nur mit 
Haaren besetzt. Mörstäbchen borsteufönnig, abei* fein 
quergestreift. 

15. Tergit hinten V(dlkommeu abgerundet. An den 
Stomaplatten besitzt der ilinterrand beim Stoma eine nur 
schwache Einbuchtung ])i(‘ Stomata selbst sind sehr 
langgestreckt und besitzen hinten eine nur sehr sch wache 
Erweiterung. Die Stomaplatten sind mit Dornen in dei* 
Fläche spärlich, au den Uändeim reichlich besetzt, am 
Minterrande etwas spärlicher als aussen. Die Tastborsten 
neben den Dornen sin<l kräftig und namentlich aussen 
z. Th. Stachel borstenartig vei’grössert. llaarspitzchen fehlen 
vollständig. Geuitalsteruit des cT hinten gerundet vor¬ 
tretend, Genitalzapfeii auffallend kurz, dicht an das Sternii 
angelegt, kräftig beborstet auf einem dreieckigen Höcker 
und durch ein schmales Band hinter dem Sternit mit ein¬ 
ander fest verwachsen. Postgenitalanliänge breit, ohr¬ 
förmig, mit dem Innenrande dicht an einander gedrängt, 
dicht behaart und am ganzen Aussenraiide laug beborstet. 
Subanal])latten des eiförmig. ($ unbekannt.) 

Tibia unten nackt am 2.-18. Beinpaar, oben eben¬ 
falls imb(Hloi*nt am 2 — 7. Beinpaar. Am 8. Beiu])aar 
stehen (d)en an der Tibia zerstreut sehr kleine Dörnchen. 
Tibia des 10. Beinpa.ares oben mit 30 z. Th. sein* kleinen 

Dörnchen. 

., „11. „ „ „ 25, des 12. mit 27, des 

13. m. 38 kl. Dornen. 

Für die Bedornung der Hintei*tläch(‘ des 1. Tarsus diene 
als Beispiel das 13. Bein mit S + 3-{-4-^-3-|-2-|-2-(-2-|-l Dorn. 

Vorkommen: Das Berliner zoologische .Museum be¬ 
sitzt von dieser Form aus Kamerun: „Im Urwaldmoder, 
^Misahöhe 11. VI. 04 Baumaxn.“ 


* Sll.:u)}// rum L'J. Ikccniln'r 1904. 
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Ks wllro V(‘ifriilit, schon jetzt auf die verwaiidtseliaft- 
licheii Bezieiiungen d(‘r oinzeliieii Gattungen eiiizugtdien, 
aber die Stellung der giuiannteii drei Ilauptgruppen lässt 
sich bereits ül)erschaue]i. Es li(‘gen zweifellos drei ge¬ 
trennte Zweige vor. diUMUi jeder seine Besonderheiten 
aufweist. dh'otzd<‘in ist nicht zu verkennen, dass die 
Sciftif/erhii in einigen Organisatiensverliältnissen eine 
^Mittelstellung einnehinen zwischen den Ballonemhii und 
PsiiUopliorinac, und zwar kommt diese Mittelstellung da- 
durch zum Ausdruck, dass si(‘ sich in einigen Punkten den 
Ballonemini, in andern den PselUopJwrhtae näliern. ln 
der geringeren Gliederzahl des Flageilum primum 
schliessen sich die ^cuU(jcrinl nämlich an die Pselliophorlnae 
an, in der Gestalt d(n‘ Gli(‘der und deren Behaarung an 
di(* Ballo)nnuni. ln der Ihnloriiuiig der Rfickenplatteii 
schliesseji sich die Scicüffcrhil (‘benfalls den PörUiophorlnac 
an, während sie nach den Genitalanhäng(Mi bei (/ $ und 
tiestalt der lIörstäbcluM] an die Seite der B((llo)umhü ge¬ 
hörten. In den Farbenverhältnissen stehen die Scutigcrlnl 
ebenfalls den Ballononlnl näher. Sogar geographisch sind 
die bisher besonders aus Asien und dem 3Iittelnie(‘rgebiet 
bekannten Scntigvrütl eingescholnm zwisclum die afiäkaiiiscli- 
aiiierikanischen Psvllloplw rinne und die neu-guineischen 
Bailonemini. Wurden uns dh^ Sciitigcrini unbekannt sein, 
so könnten die beid(ui andern (Iruppen als besondere 
Familien betrachtet werd(‘n. Allem Anschein nach gedmren 
den Scutigerini die zahlreichsten bÖMMiden Arten an. Das 
schon oben betonte merkwürdige Verluilt(m der Tai'sal- 
stachel erinnert mich sehr an die Flagella der Jiiliden, 
indojii auch diese inmu'halb juehrerer Untei’faiiiilien bei der 
einen (Irui)pe jeder diu* Unterfamilien vorhanden sind, bei 
(hu* andern aber fehhui. Beispiele ähnlicher Art liess(ui 
sich mehr angel)(UK doch sind die beiden vorigen besondei*s 
scharf ausgeprägt. Es handelt sich hier in beiden Fällen 
um Merkmale, W(‘lche sich in den beiden llaupt- 
unt(‘rzweigen benachbarter llaiiptzweige ingleiclnM* 
Weise entgegengesetzt verhalten, näm lieh st(‘ts 
(‘in mal pi'e i sg(‘Ix'n d und einmal (‘J*ha ]t(‘n(l. Da.ss 
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nämlich die Tarsalstachel (ebenso wie bei den Juliden die 
Flagella) nicht plötzlich bei den betr. rtattungen auftreten 
können, ist einleuchtend, sind sie doch immer in annähernd 
gleielmr Grösse entwickelt und Anläufe zu ihnen giebt es 
nicht. Es bleibt also nur der entgegengesetzte Weg übrig, 
d. h. wir haben die Stachelbildungen als uralte, 
aber nach und nach in der Stammesentwickeliing 
verloren gehende Bildungen aufzufassen. Hiermit 
stimmt überein, dass sie in einer Stärke wie an den Mund- 
und Kieferfüssen von Scutujera bei andern Ghilopoden 
nicht mehr Vorkommen, während gerade die jMnndglied- 
massen von heutigem (von den Maxillarorganen und dem 
Fehlen des Unguium der hinteren Minulfüsse abgesehen) 
auch sonst einen besonders primitiven Bau beibehalten 
haben. Ferner erinnere ich an den Stachelreichthuni vieler 
fossiler Myriopoden einerseits und ‘die Stachelarmuth an 
den Beinen der llexapoden andererseits. Die Gattungen 
ohne Tarsalstachel betrachte ich also als in dieser Hin¬ 
sicht abgeleitet. Wir sehen ferner, dass Formen ohne 
Tarsalstachel aucli an den vordersten Beinpaaren weniger 
Tibia 1 Stachel haben, als ihre nächsten Verwandten, so 
Farascutigera. Thcrciioncma, TJiercitopoda und SjJiemloiwuema. 

Die Fselliophorhiac sind hinsichtlieli ihrer Genitalzone, 
namentlich also der Unterdrückung der Gelenke zwischen 
den Gliedern der Syntelopodite des der Verbreiterung 
der Postgeuitallappen des ^ und der abweichenden Gestalt 
der Genitalzapfen desselben zweifellos abgeleiteter 
(derivater) als die SciiUgcrinae. Thcrctiopoda ist abgeleitet 
hinsichtlich der weiblichen Subanalplatten, die Balloncmini 
hinsichtlich der grossen Fühlergliederzahl. Die Tarsal- 
zapfen sind ein offenkundiger Anpassnngscharacter der 
Sciitigeriden-Beine an die eigenthümliehe Jagdweise, eben¬ 
so die erhöhte Zahl der Tarsusglieder. Sehr langgestreckte 
Stomata sind ebenfalls abgeleiteter Natur und bringen den 
Vortheil eines besseren Schutzes der Tracheenhöhlen gegen 
Verunreinigungen. Formen mit geringer Zahl der Tarsalia 
oder mit Beinen, welche nur theilweise mit Tarsalzapfen 
besetzt sind oder mit kurzen, ziemlich weitspaltigen Stomata 
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habeu dciher als die primitiveren zu gelten. Eine auf¬ 
fallend von den übrigen durch zahlreichere ursprüngliche 
Merkmale abstechende S c u t i g e r i de n - Gattung ist bisher 
nicht bekannt geworden, was um so auffallender ist, als 
die Scutigerideii den übrigen Chilopodeu gegenüber 
ohnehin schon eine höchst isolirte, weit entfernte Stellung 
einnehmen. Bei Parascutigcra treffen wir zwar mehrere 
ursprünglichere Merkmale, aber gleichzeitig auch recht ab¬ 
geleitete Charactere. 

Die zahlreichen Tier formen mit derartig ge¬ 
mischten j\Ierkmalen zeigen uns besonders deutlich, 
welche Unmenge von Formen ausgestorbeii sein müssen, 
wenn wir uns die jetzt lebenden aus ursprünglicheren durch 
allmälilige Umbildung entstanden denken wollen. 


Herr KEYSSELITZ: lieber flagellate Blutparasiten bei 
Süsswasserfischen. 

In Blut und Lymphe unserer Süsswasserlische sind 
bisher 2 Gattungen von Flagellaten beobaclitet worden: 
Die Gattung Trypanoplasma und die Gattung Trypanosoma. 

Vertreter derselben habe ich in folgenden Fischen ge¬ 
funden: 


I. Acanthopteri: 

Fercoklei 


Fcrca /luiHatilis 
Accrina cernua. 


II. AnacciutliinF. 

Gadoidei 

Lota vidf/aris. 

UI. I^hysostomi: 

Cyprinoidet 

Cyprimis carpio 
Carassius vnIgaris 
Tinea vidgaris 
Abramis brama 


